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Der Managerkreis 2016 in Zahlen  

 

1.100  Mitglieder 
  

28 Vorstand 
152 Steering Komitee 

  
  

8 Regionalgruppen  
  
  

110 Aktivitäten 
  

28 Öffentliche Veranstaltungen 
20 Hintergrundgespräche 
20 Fachgespräche 
42 Sitzungen in Gremien und Arbeitsgruppen 

  
  

21 Veranstaltungsorte 
  

Barleben Garching 
Berlin Hamburg 
Bonn Hannover 
Brüssel Köln 
Cottbus Leipzig 
Dortmund Magdeburg 
Düsseldorf München 
Duisburg Osnabrück 
Erfurt Schwerin 
Essen Stuttgart 
Frankfurt  

  
  

38 Publikationen 
  

10 Impulspapiere 
3 Analysen 
1 Dokumentation 
1 Festschrift 

14 Veranstaltungsberichte 
5 Videos 
4 Magazine  
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Managerkreis Profil 2016  

Verantwortungsbewusstes Unternehmertum in einem sozi-

alstaatlichen Rahmen zu fördern, ist Kernanliegen des Ma-

nagerkreises. Ziel ist eine Politik mitzugestalten, die einen 

ordnenden Rahmen für Wachstum setzt und dies mit dem 

Versprechen einer Verteilungsgerechtigkeit paart, um mög-

lichst viele Menschen am wirtschaftlich generierten Wohl-

stand teilhaben zu lassen.  

Industrie, Mittelstand und eine weitgehend funktionierende Sozialpartnerschaft gewährleis-

ten die wirtschaftliche Stabilität in Deutschland. Einschneidende politische Veränderungen 

auf globaler und europäischer Ebene sorgen jedoch für Verunsicherung ς zunehmender Na-

tionalismus und drohender Isolationismus gefährden die nachhaltige Wirtschaftsentwick-

lung. Deutschland ist mit seiner Volkswirtschaft Teil und Gewinner einer globalisierten Wirt-

schaftswelt. Die Frage, wie man eine starke soziale Marktwirtschaft erhalten und zukunftssi-

cher gestalten kann, steht im Mittelpunkt der Diskussionen, Dialogveranstaltungen sowie 

Fach- und Hintergrundgesprächen des Managerkreises. 

Seit 1991 ist der Managerkreis der Friedrich-Ebert-Stiftung ein Forum für den Meinungsaus-

tausch zwischen Entscheidungsträger_innen aus Wirtschaft und Politik. Um die gesellschaft-

liche Debatte anzuregen, organisiert der Managerkreis mit seinen 1.100 Mitgliedern öffentli-

che Podiumsdiskussionen, fasst Ergebnisse in Dokumentationen zusammen, lädt zu Fachge-

sprächen ein und erarbeitet Positions- und Impulspapiere. Hintergrundgespräche für Mit-

glieder vervollständigen das Angebot und vertiefen die Vernetzung. 

Mit den seit 1998 bestehenden Regionalkreisen wird der Austausch unter den Mitgliedern 

auf Landesebene gefördert. Positionen des Managerkreises und aktuelle Themen werden im 

regionalen Kontext beleuchtet und Bürger_innen vor Ort in die Diskussion einbezogen. Regi-

onalvorstände entwickeln in Zusammenarbeit mit den Landesbüros der Friedrich-Ebert-

Stiftung und der verantwortlichen Arbeitseinheit in Berlin ein gemeinsames Jahrespro-

gramm. 

In Arbeitsgruppen zur wirtschaftlichen Entwicklung, einschließlich Arbeitsmarkt- und Ord-

nungspolitik, zur Finanzpolitik, zur Energie- und Klimapolitik, zur Mobilitätspolitik, zur Ge-

sundheitspolitik sowie zur Digitalen Wirtschaft und Gesellschaft wird Mitgliedern ein Raum 

für fokussierte, fachpolitische Debatten gegeben. Sie entwickeln Beiträge und konkrete Lö-

sungsvorschläge zur Weiterentwicklung des Wirtschaftsstandorts und vertiefen die Vernet-

zung mit Politik, Verbänden, Wissenschaft und Wirtschaft.  

2016 feierte der Managerkreis sein 25-jähriges Bestehen. Höhepunkt der Veranstaltungen 

war eine Festveranstaltung am 24. November in Berlin, zu der auch eine umfangreiche Fest-

schrift vorgelegt wurde. Insgesamt führte der Managerkreis dieses Jahr 110 Maßnahmen 

durch, davon 28 öffentliche Veranstaltungen sowie 20 Hintergrund- und 20 Fachgespräche. 

Darüber hinaus kamen die Gremien und Arbeitsgruppen in 42 Sitzungen zusammen; 48 der 

 



Managerkreis, Jahresbericht 2016 

   6 

   

Veranstaltungen fanden in den Regionen statt. Insgesamt nahmen 3.750 Personen an den 

Aktivitäten teil. Drei Analysen und zehn Impulspapiere wurden veröffentlicht und an Ent-

scheidungsträger_innen im politischen Umfeld kommuniziert. In fünf Video-Clips und elf 

Veranstaltungsrückblicken wurden Maßnahmen dokumentiert. Darüber hinaus erschien 

vierteljährlich das Managerkreis Magazin. 

 

Entwicklung des  Managerkreises  

Die Mitgliederzahl im Managerkreis bleibt mit derzeit 1.100 Mitgliedern konstant. 28 Perso-

nen davon bilden den Vorstand und weitere 152 das Steering-Komitee.  

Mit 12 Prozent weiblichen Mitgliedern spiegelt die Zusammensetzung des Managerkreises 

die Realität in der deutschen Wirtschaft wider (zum Vergleich: Frauenanteil in Vorstandseta-

gen deutscher DAX-Unternehmen: 5,4 Prozent Frauenanteil in Aufsichtsräten der TOP-160 

Unternehmen in Deutschland: 18,9 Prozent).  

Unter den Mitgliedern des Managerkreises findet sich ein erfreulich hoher Anteil ehemaliger 

Stipendiat_innen der Friedrich-Ebert-Stiftung. Fast ein Viertel der Mitglieder wurden in ih-

rem Studium bzw. ihrer Promotion durch die Friedrich-Ebert-Stiftung gefördert und bleiben 

durch ihre Mitgliedschaft im Managerkreis der Stiftung verbunden.  

Die regionale Verteilung der Mitglieder reflektiert zum Teil die politischen Rahmenbedin-

gungen. Mit über 330 Mitgliedern ist der Regionalkreis Berlin-Brandenburg die stärkste 

Gruppe. Nordrhein-Westfalen folgt mit 240 und der Kreis Rhein-Main mit 180 Mitgliedern.  

Ziel des Managerkreises bleibt, die Vernetzung und den Austausch von der Sozialen Demo-

kratie nahestehenden Entscheidungsträger_innen aus der Wirtschaft mit der Politik zu in-

tensivieren und weiter zu entwickeln. Aktive Manager_innen und Unternehmer_innen stel-

len die weitaus größte Berufsgruppe der Mitglieder.  
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Die Wirtschafts - und Sozialordnung gerecht gestalten  

Ziel einer an sozialer Marktwirtschaft orientierten Politik ist es, einen ordnenden Rahmen für 

Wachstum zu setzen und dies mit dem Versprechen einer Verteilungsgerechtigkeit zu ver-

binden, die möglichst viele Menschen an dem wirtschaftlich generierten Wohlstand teilha-

ben lässt. Verantwortungsbewusstes Unternehmertum in diesem Sinne zu fördern, ist Kern-

anliegen des Managerkreises. Wie wir eine starke soziale Marktwirtschaft erhalten und den 

Wirtschaftsstandort Deutschland aus der Perspektive der Sozialen Demokratie zukunftsfähig 

gestalten können, ist das strategische Leitmotiv des Managerkreises. Es zieht sich durch alle 

Veranstaltungen und Veröffentlichungen. 

Der Managerkreis feierte dieses Jahr sein 25-jähriges Bestehen. Über das Jahr verteilt stan-

den viele Veranstaltungen unter diesem Motto. Der Höhepunkt war die Festveranstaltung 

am 24. November in Berlin. Dabei ging es nicht darum, auf vergangene Leistungen zurückzu-

blicken, sondern in erster Linie darum, wie wir uns den Herausforderungen unserer Zeit stel-

len. Die Podiumsteilnehmer_innen aus dem Managerkreis, wie auch der Festredner, der Ers-

ter  Bürgermeister von Hamburg und stell-

vertretender Bundesvorsitzender der SPD, 

Olaf Scholz, skizzierten die Perspektiven für 

die Soziale Demokratie und die Soziale 

Marktwirtschaft in den nächsten 25 Jahren.  

Fünf Mitglieder des Managerkreises gaben 

kurze Schlaglichter auf Megatrends, welche 

die aktuelle Debatte um die Zukunft der 

Sozialen Marktwirtschaft prägen: Digitale 

Kommunikation, Energiewende, Finanzie-

rung der Sozialen Sicherung, Kommunale Daseinsvorsorge und die Zukunft der Mobilität. 

Olaf Scholz würdigte in seiner Festrede zunächst die Arbeit des Managerkreises:  Der Ma-

nagerkreis ist ein anerkanntes und einflussreiches Netzwerk für Wirtschaft und Politik. Von 

hier kommen wichtige Anregungen, egal ob sie populär sind oder nicht. Manche sind inzwi-

schen von vielen akzeptiert worden. Andere, wie die Herausforderungen der Digitalisierung 

werden weiter intensiv diskutiert«. In seiner wegweisenden Rede zeichnete er dann ein sehr 

nachdenkliches Bild über die Zukunft unserer Sozialen Marktwirtschaft im Kontext der Glo-

balisierung. Sein Fazit: αWir können die Welt nicht mit Sprüchen verbessern. Schon mal gar 

nicht die ökonomische Dynamik außer Kraft setzen. Aber wir können eine Parteilichkeit für 

unsere Bürger zeigen und dafür sorgen, dass die positiven Effekte der Globalisierung besser 

verteilt werden. Wenn der Markt versagt, müssen wir darauf antworten. Wenn unsere Bür-

ger um ihren Arbeitsplatz bangen, weil andere soziale Standards unterlaufen oder Verbrau-

cher gefährden, müssen wir auf Handelsverträge drängen, die das verhindern. Das schaffen 

wir nur gemeinsam mit der Europäischen Union.ά 
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Zu dem Jubiläum wurde eine Festschrift veröffentlicht, in der in 40 Beiträgen prominente 

Vertreter_innen aus Wirtschaft und Politik in essayistischer Form ihre sehr persönliche Sicht 

auf das ¢ƛǘŜƭǘƘŜƳŀ αVerantwortung übernehmen ς {ƻȊƛŀƭŜ aŀǊƪǘǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘ ƎŜǎǘŀƭǘŜƴά Ǝe-

ben.  

Flucht -Migration -Integration: Herausforderungen für den Arbeitsmarkt  

Einen Schwerpunkt seiner Aktivitäten legte der Managerkreis der Friedrich-Ebert-Stiftung 

нлмс ŀǳŦ ŘŜƴ ¢ƘŜƳŜƴƪƻƳǇƭŜȄ αCƭǳŎƘǘ-Migration-LƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴά όмл ±ŜǊŀƴǎǘŀƭǘǳƴƎŜƴΣ у !r-

beitsgruppensitzungen, 2 Publikationen). Aus der Perspektive der Wirtschaft liegt dabei das 

Augenmerk insbesondere auf der Frage der Herausforderungen für die Integration der Ge-

flüchteten in den Arbeitsmarkt und das Wirtschaftsleben. 

Kein anderes Thema hat die politische Debatte der letzten Monate stärker bestimmt als die 

Flüchtlingsfrage. Der Zuzug von über einer Million Menschen allein im Jahr 2015 stellt die 

Bundesrepublik vor große Herausforderungen. Wenn es nicht gelingt, die Geflüchteten mit 

Bleibeperspektive schnell und wirksam zu integrieren, wird unsere Gesellschaft schweren 

Schaden nehmen. 

Mit den jetzt dringend notwendigen Investitionen in Bildung und Ausbildung, Wohnungsbau 

und Sozialleistungen sind aber auch enorme Chancen für eine sozial gerechte Modernisie-

rung unserer Gesellschaft verbunden. Investitionen müssen so konzipiert werden, dass sie 

auch die vorhandenen Strukturprobleme aufgreifen. So werden aus Integrationskosten In-

vestitionen in die soziale Balance und damit in die Zukunft Deutschlands. Die Verantwortung 

für das Gelingen dieses Prozesses liegt bei allen Akteur_innen der deutschen Gesellschaft 

und bei den Geflüchteten. 

Ein Thementeam erarbeitete in fünf intensiven Sitzungen, zum Teil unter Hinzuziehung ex-

ǘŜǊƴŜƴ CŀŎƘǿƛǎǎŜƴǎΣ Ŝƛƴ LƳǇǳƭǎǇŀǇƛŜǊ αLƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴ Ǿƻƴ CƭǸŎƘǘƭƛƴƎŜƴ ŦǸǊ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜǊŦƻƭg-

reich gestalten ς /ƘŀƴŎŜƴ ȊǳǊ ƎŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜƴ aƻŘŜǊƴƛǎƛŜǊǳƴƎ ƴǳǘȊŜƴάΣ Řŀǎ ŀǳŦ ǎŜƘǊ ǊŜƎŜ 

und positive Resonanz stieß. Auch auf infor-

mellem Wege wurden Inputs in die politische 

Debatte eingespeist, insbesondere zur Frage 

einer solidarischen Finanzierung der Zuwan-

derungskosten.  

Im Kontext dieser Arbeit wurden zwei Veran-

staltungen auf Bundeseben in Berlin durchge-

führt. In einem Fachgespräch im Februar ging 

es zunächst darum, die strukturelle Zusam-

mensetzung der nach Deutschland kommenden Menschen und mögliche Auswirkungen auf 

unserer Wirtschaft zu analysieren. Professor Dr. Herbert Brücker vom Institut für Arbeits-

markt- und Berufsforschung referierte dazu die neuesten Zahlen seines Instituts. Bei der 

Fluchtmigration im gegenwärtigen Umfang erwartet er insgesamt nur geringe gesamtwirt-

schaftliche Effekte. Allein volkswirtschaftlich betrachtet sieht er daher keine Notwendigkeit 
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zur Begrenzung der Zuwanderung. Neben den politischen Herausforderungen bestehen hin-

gegen erhebliche Kapazitätsengpässe. Diese durch die Leistungsfähigkeit der Institutionen 

definierten Aufnahmegrenzen hängen jedoch stark von ohnehin sinnvollen, nun aber drin-

gend nötigen Investitionen ab.  

Im April war dann Detlef Scheele zu Gast beim Steering-Komitee des Managerkreises in Ber-

lin. Der ehemalige Staatssekretär und Hamburger Senator ist heute im Vorstand der Bundes- 

aƎŜƴǘǳǊ ŦǸǊ !ǊōŜƛǘ ǳƴŘ ǎǇǊŀŎƘ ƛƳ IƛƴǘŜǊƎǊǳƴŘƎŜǎǇǊŅŎƘ αaƛƎǊŀǘƛƻƴ ǳƴŘ LƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴά ǸōŜǊ ŘƛŜ 

Herausforderungen für den deutschen Arbeitsmarkt. Die in den letzten Monaten so oft ge-

steƭƭǘŜ CǊŀƎŜ αYŀƴƴ Ƴŀƴ Řŀǎ ōŜǿŅƭǘƛƎŜƴΚά ōŜŀƴǘǿƻǊǘŜǘŜ 5ŜǘƭŜŦ {ŎƘŜŜƭŜ Ȋǳ .ŜƎƛƴƴ ŘŜǎ De-

ǎǇǊŅŎƘŜǎ ƪƭŀǊ Ƴƛǘ αWŀΦά LƳ WŀƘǊ нлмр ǎƛƴŘ ŎŀΦ пплΦллл 9ǊǎǘŀƴǘǊŅƎŜ ŀǳŦ !ǎȅƭ ƎŜǎǘŜƭƭǘ ǿƻǊŘŜƴΦ LƳ 

Vergleich dazu sei im selben Jahr die Zahl der sozialversicherten Beschäftigten in Deutsch-

land um ca. 710.000 Arbeitnehmer_innen gestiegen. Niemand müsse sich bei einer solchen 

Entwicklung Sorgen um seinen Arbeitsplatz machen. Das längerfristige Ziel müsse es sein, die 

mehrheitlich jungen Menschen nach dem deutschen Berufsbildungssystems so zu qualifizie-

ren, dass auch die Ausübung von höher qualifizierten Tätigkeiten möglich wird. Dabei müsse 

von einer Ausbildungsdauer von ca. 6,5 Jahren ausgegangen werden, da der Theorieteil der 

deutschen Ausbildungszweige unter einem Sprachlevel von B2 nicht zu schaffen sei. 

Die Arbeitsgruppe Gesundheit des Managerkreises betrachtete die Herausforderungen der 

Flüchtlingssituation für das Gesundheitssystem. Deutschland hat eines der leistungsstärksten 

und anpassungsfähigsten Gesundheitssysteme der Welt. Das Problem bei der Versorgung 

von Geflüchteten liegt in den Abläufen. Die gesundheitliche Versorgung von Flüchtlingen in 

Deutschland ist je nach Bundesland und manchmal von Kommune zu Kommune unterschied-

lich geregelt. Leistungsansprüche, Abrechnungsverfahren und Zugangsregeln zu Versor-

gungsangeboten sind ebenso uneinheitlich, wie auch die Frage ungeklärt ist, wie langfristig 

anfallende Zusatzkosten finanziert werden sollen. Die Arbeitsgruppe führte dazu ein Fachge-

spräch mit Klaus Meesters vom GKV Spitzenverband durch. Die Ergebnisse der Arbeit wur-

ŘŜƴ ƛƳ aŀƛ ƛƴ ŘŜƳ LƳǇǳƭǎǇŀǇƛŜǊ αGesundheitsversorgung für Flüchtlinge pragmatisch ver-

bessernά veröffentlicht. 

Auch in den Regionalkreisen wurde die Thematik in zahlreichen Veranstaltungen aufgegrif-

fen. Im Februar stellte sich in Duisburg im Bildungszentrum von ThyssenKrupp der Oberbür-

germeister der Stadt, Sören Link, den Fragen der Teilnehmer_innen. Bis Ende 2016 wird in 

Duisburg mit 12.000 bis 12.500 Geflüchteten gerechnet, die dort betreut werden sollen. Eine 

Mammutaufgabe, die, so OB Link, kaum noch zu bewältigen ist. Er unterstrich, dass der Um-

gang mit der Flüchtlingssituation eine nationale Aufgabe sei, deren Lösung nicht aus den 

Kassen der Länder gezahlt werden sollte. 

Nach Bayern kamen offiziellen Angaben zufolge im vergangenen Jahr 159.759 Flüchtlinge. In 

München diskutierte der Managerkreis Bayern im März zunächst in einem Hintergrundge-

spräch mit der Landtagsabgeordneten und stellvertretenden Vorsitzenden der BayernSPD, 

Annette Karl, über die Chancen und Herausforderungen, die sich aus dem Zustrom von 

Flüchtlingen ergeben. Neben gesellschaftlichen standen vor allem ökonomische Aspekte im 
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Blickpunkt: Wie können Unternehmen und Bewerber_innen erfolgreiche Einstiege wahr-

scheinlicher machen? Im Juli wurde darüber dann in einer öffentlichen Veranstaltung disku-

tiert. CǸǊ ŘƛŜ ²ƛǊǘǎŎƘŀŦǘǎƛƴƛǘƛŀǘƛǾŜ α²ƛǊ ȊǳǎŀƳƳŜƴά ǎǇǊŀŎƘ ŘŜǊ ±ƻǊǎƛǘȊŜƴŘŜ ŘŜǊ DŜǎŎƘŅŦtsfüh-

rung des Münchner Flughafens, Michael Kerkloh. Barbara Maier, ehrenamtliche Flüchtlings-

helferin und Angelika Pfab, Geschäftsführender Vorstand vom Evangelischer Pflegedienst 

München e.V. gaben ihre Erfahrungen aus Sicht der Zivilgesellschaft wieder. Dr. Ehsan Valliz-

adeh vom IAB Nürnberg sorgte für den wissenschaftlichen Faktenbezug, Anette Karl zog das 

Fazit aus Sicht der Politik. 

Integration von Zuwander_innen in den deutschen Arbeitsmarkt war im März in Frankfurt 

das Thema einer Veranstaltung mit Heinrich Alt, bis Juni 2015 Vorstandsmitglied in der Bun-

desanstalt für Arbeit und Mitglied im Steering-Komitee des Managerkreises. α5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ 

ƪŀƴƴ LƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴά, betonte Alt und spannte den Bogen vom Vormarsch der Türken bis Wien 

über die polnischen Einwanderer_innen im Ruhrgebiet bis zu den Spätaussiedler_innen aus 

der ehemaligen Sowjetunion in den 1990iger Jahren. Gleichzeitig hob er das Besondere der 

aktuellen Fluchtbewegung hervor: neue, blitzschnelle Kommunikationsformen, massenhaf-

ter Rechtsbruch, Kontrollverlust durch offene Grenzen und Menschen aus einem völlig ande-

ren Kulturkreis. Er sieht vor allem zwei Arbeitsschwerpunkte, die für eine gelingende Integra-

tion nötig sind. Zum einen die αIŀǊŘǿŀǊŜά, wie Arbeit, Wohnung und öffentliche Verwal-

tung, zum anderen die α{ƻŦǘǿŀǊŜά, die Seelenlage der Deutschen und deren Aufnahmebe-

reitschaft. Die Hardware kann mit genügend Willen und Ressourcen von der Verwaltung be-

reitgestellt werden. Die Software aber ist eine Aufgabe der Politik und des gesellschaftlichen 

Dialogs. Hier hat nach seiner Ansicht die Botschaft der Kanzlerin an die Geflüchteten aus 

Ungarn im September 2015 problematische Signale gesetzt.  

Sehr ähnliche Fragen dazu, wie die Integration der Neuankömmlinge gelingen kann, wie der 

Arbeitsmarktzugang von Geflüchteten organisiert werden muss, welche Hemmnisse oder 

Barrieren beseitigt werden müssten, diskutierte Heinrich Alt dann im April in Osnabrück mit 

dem niedersächsischen Minister für Inneres 

und Sport, Boris Pistorius bei einer Podi-

umsdiskussion des Managerkreises Nieder-

sachsen-Bremen. Der gleichen Problematik 

widmeten sich auf einer Veranstaltung in 

Barleben, nahe Magdeburg, Klemens Gut-

mann, Präsident der Arbeitgeberverbände in 

Sachsen-Anhalt, und Kay Senius, Vorsitzen-

der der Geschäftsführung der Regionaldirek-

tion Sachsen-Anhalt-Thüringen der Bunde-

sagentur für Arbeit. αIntegration von Flüchtlingen in den Arbeitsmarkt ς Wie schaffen wir 

das?ά war schließlich im Oktober auch Thema bei einer Podiumsdiskussion des Managerkrei-

ses Baden-Württemberg in Stuttgart mit Martina Musati von der Regionaldirektion Baden-

Württemberg der Bundesagentur für Arbeit, Marc Hentschke, Geschäftsführer der Sozialun-
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ternehmen Neue Arbeit gGmbH; Peter Hofelich MdL und Muhammet Karatas, Leiter des 

Projektes KAUSA der IHK Stuttgart. 

Soziale Gerechtigkeit ® Fundament sozialer Marktwirtschaft  

Wirtschaftlicher Erfolg und gesellschaftlicher Zusammenhalt bedingen sich gegenseitig. Der 

Zusammenhang zwischen Ungleichheit und Wachstum ist durch zahlreiche Studien, auch der 

FES, belegt. Steigt die Ungleichheit in einer Gesellschaft, hat dies negative Auswirkungen 

auch auf die wirtschaftliche Entwicklung. Dies gilt nicht nur für gesamtwirtschaftliche Zu-

sammenhänge, wie sie etwa der Gini-Koeffizient misst, auch zahlreiche Bildungsindikatoren 

weisen nach, dass ungleiche Bildungschancen langfristig Wachstum schwächen. Die Chancen 

auf Bildung müssen durch Leistung und Talent bestimmt sein, nicht durch Herkunft! Auch 

regionale Disparitäten, erst kürzlich beeindruckend in einer Analyse der FES dargestellt, be-

einträchtigen die Chancen für individuelle und damit auch ökonomische Entwicklung in den 

benachteiligten Regionen.  

Prof. Dr. Georg Cremer, Generalsekretär des Deutschen Caritasverbandes, war im Juni Gast 

des Managerkreises Rhein-Main in Frankfurt. Die Eingangsthese des Volkswirtschaftspro-

ŦŜǎǎƻǊǎΥ α5ƛŜ !ǊƳǳǘǎŘŜōŀǘǘŜ ƴǸǘȊǘ ŘŜƴ !ǊƳŜƴ ƴƛŎƘǘάΦ Cremer kritisierte die Skandalisierung 

der angeblich drastisch wachsenden Armut in Deutschland. Es sei die Tücke einer relativen 

Armutsdefinition, dass mit allgemein steigendem Volkseinkommen die relative Armut nahe-

zu gleich bleiben könne, obwohl sich die Lebenslage der Betroffenen signifikant verbessere. 

Zur Bekämpfung regionaler struktureller Armutsrisiken hält Professor Cremer vor allem die 

Verstärkung des sozialen Wohnungsbaus in Ballungsgebieten für notwendig. Auch der Las-

tenausgleich für kinderreiche Familien müsse verbessert werden. Wirksame Integrations-

maßnahmen müssten die Entstehung von Langzeitarbeitslosigkeit von Migrant_innen als 

Hauptursache von Armut vermeiden helfen. Sein ResüƳŜŜΥ α.ŜŦŅƘƛƎǳƴƎǎƎŜǊŜŎƘǘƛƎƪŜƛǘά ŀƭǎ 

Kompensation unterschiedlicher schichtspezifischer Startchancen. 

Im Januar 2015 wurde der Mindestlohn nach lan-

gen Diskussionen in Deutschland eingeführt. Die 

Reform wurde mit viel Streit beschlossen, aber jetzt 

ist klar: Das große Jobsterben ist nicht eingetreten. 

Die Zahl der regulären sozialabgabenpflichtigen 

Stellen ist um mehrere hunderttausend Stellen ge-

stiegen, zugleich ist die Zahl der Minijobs deutlich 

zurückgegangen. Was bedeutet der Mindestlohn 

für die Wirtschaft, welche Probleme bringt er in 

manchen Branchen und für geringqualifizierte Be-

schäftigtengruppen mit sich? Über die bisherigen Erfahrungen und den ersten Berichtes der 

Mindestlohnkommission vom Juni 2016 diskutierten Mitglieder des Managerkreises NRW in 

Düsseldorf mit Jan Zilius, dem Vorsitzenden der Mindestlohnkommission.  
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!ƴƎŜǊŜƎǘ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘŜ !ǊōŜƛǘ ŘŜǎ ¢ƘŜƳŜƴǘŜŀƳ αaƛƎǊŀǘƛƻƴ ς LƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴά όǎΦƻΦύ ǳƴŘ 

als Ergebnis eines Gesprächs zwischen dem FES-Vorsitzenden Kurt Beck und Heinrich Alt, 

ehemaliger Vorstand der Bundesarbeitsagentur, formierte sich Anfang September ein The-

ƳŜƴǘŜŀƳ α{ƻƭƛŘŀǊƛǎŎƘŜ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘάΣ Řŀǎ ŘŜƴ !ǳŦǘǊŀƎ ƘŀǘǘŜ, einige Bausteine für eine sozial 

gerechte Modernisierung unserer Gesellschaft zu formulieren. In drei Sitzungen wurde an 

einem Text gearbeitet, dessen Kernpunkte Eingang fanden in die Gespräche des Manager-

kreis-Vorstandes mit Thorsten Schäfer-Gümbel, dem stellvertretenden Vorsitzenden der SPD 

und Co-Leiter der Perspektivarbeitsgruppe Wirtschaft, Investitionen, Finanzen und Bildung 

im Parteivorstand. So konnte ein Beitrag zur programmatischen Diskussion der SPD geleistet 

werden. 

Eckpunkte für  eine neue soziale Ordnungspolitik  

Seit dem Godesberger Programm von 1959 hat die SPD immer klare Zielstellungen einer so-

zialdemokratischen, wertebasierten Politik formuliert. Auch heute brauchen wir diese klare 

Zielstellung, aus der politische Steuerungsoptionen bewertet und entwickelt werden kön-

nen. Die aktuellen Rahmenbedingungen sind in vielen Politik- und Wirtschaftsbereichen we-

nig zufriedenstellend. Benötigt wird daher, so die Überzeugung des Managerkreises, eine 

Debatte über eine Ordnungspolitik für die Ökonomie des 21. Jahrhunderts aus der Perspek-

tive der Sozialen Demokratie. 

Angeregt durch eine Diskussion im Vorstand des Managerkreises hat sich 2014 eine Arbeits-

gruppe formiert, die sich zum Ziel setzteΣ ƪƻƴƪǊŜǘŜ ±ƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ŜƛƴŜǊ αƴŜǳŜƴ ǎƻȊƛŀƭŜƴ hǊd-

ƴǳƴƎǎǇƻƭƛǘƛƪά Ȋǳ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊŜƴΦ 5ƛŜ !ǊōŜƛǘǎƎǊǳǇǇŜ αhǊŘƴǳƴƎǎǇƻƭƛǘƛƪά hat im Verlauf ihrer Tä-

tigkeit eine Reihe von Fachgesprächen durchgeführt, aus denen bereits zwei Papiere von 

Christian Kastrop und Jörg Rocholl hervorgingen. Zum Abschluss ihrer Arbeit legte die Grup-

pe noch zwei weitere Autorenpapiere vor. Der Impuls von Jakob Scherer αFreiheit, Gleich-

heit, Inklusivität ς Der Ordoliberalismus als Ausgangspunkt einer Neuen Sozialen Ordnungs-

politikά spannt einen ideengeschichtlichen Bogen von den Ursprüngen des Ordoliberalismus 

zum Godesberger Programm der SPD bis in die aktuelle Werte-Diskussion. Daniel Sahl und 

Philip Schunke greifen in Ihrem Papier αBausteine für eine Neue Soziale Ordnungspolitikά die 

Ergebnisse der vorangegangenen Fachgespräche auf und formulieren daraus einige grund-

sätzliche Thesen.  

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppe wurden dann noch einmal zu sieben αEckpunkten für eine 

sozialdemokratische Ordnungspolitikά verdichtet, die als informelles Papier an unser politi-

sche Umfeld kommuniziert und u.a. in einem Hintergrundgespräch mit Torsten Schäfer-

Gümbel in die laufende Programmdebatte der SPD eingebracht wurden. 

Den Wirtschaftsstandort Deutschland zukunftsfähig gestalten  

Deutschland steht im europäischen Vergleich zwar immer noch sehr gut da, das positive Bild 

der aktuellen Wirtschaftslage darf jedoch nicht darüber hinweg täuschen, dass Deutschland 

heute in vieler Hinsicht von der Substanz lebt und technischer Vorsprung im globalen Wett-

bewerb rasch schwindet. 

http://www.fes.de/cgi-bin/gbv.cgi?id=11510&ty=pdf
http://www.fes.de/cgi-bin/gbv.cgi?id=12341&ty=pdf
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Investitionen sind von zentraler Bedeutung für das Wachstum und die Beschäftigung einer 

Volkswirtschaft. Studien zufolge besteht in Deutschland derzeit eine Investitionslücke von 80 

Milliarden Euro jährlich. Die fehlenden Investitionen gefährden inzwischen zunehmend das 

Wachstum und den Wohlstand unserer Gesellschaft, ebenso die Innovations- und Wettbe-

werbsfähigkeit. Was also kann gegen die anhaltende Investitionsschwäche getan werden? 

Welche wirtschaftspolitischen Instrumente können dazu beitragen, mehr private und öffent-

liche Investitionen zu ermöglichen? Diese und viele andere Fragen wurden in Hannover An-

fang des Jahres im Rahmen eines Hintergrundgesprächs mit Dr. Jeromin Zettelmeyer, Abtei-

lungsleiter Wirtschaftspolitik im Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, diskutiert. 

Wie sind die gesamtwirtschaftlichen Perspektiven der deutschen Wirtschaft für 2016? Diese 

Frage versuchte der Managerkreis Rhein-Main auf einer Veranstaltung am 2. Februar 2016 

mit Rainer Dulger, Präsident des Arbeitgeberverbandes Gesamtmetall, zu beantworten. Sei-

ner Ansicht nach erlebt Deutschland derzeit nur einen Scheinaufschwung, basierend auf 

günstigen externen Faktoren wie dem niedrigen Euro-Kurs und dem preiswerten Öl. Unter-

nehmen wachsen in Deutschland nicht mehr, eine schleichende Deindustrialisierung geht 

über unser Land. Dulgers Zwischenfazit für 2016 fällt differenziert aus: Die Wirtschaft sei 

stabil, aber nicht dynamisch. Die internationalen Konkurrenten wüchsen schneller als die 

Wirtschaft in Deutschland. 

Die Perspektive der Wirtschaft 2016 war ebenfalls Gegenstand einer Veranstaltung des Ma-

nagerkreises NRW mit Frank Sundermann, MdL, dem wirtschaftspolitischen Sprecher der 

SPD-Landtagsfraktion. 

Im April trafen sich im Landesbüro Mecklenburg-Vorpommern der Friedrich-Ebert-Stiftung in 

Schwerin rund 20 Unternehmensvertreter_innen und Interessierte zu einem Hintergrundge-

ǎǇǊŅŎƘ ǸōŜǊ ŘƛŜ αjunge Wirtschaft in Mecklenburg-±ƻǊǇƻƳƳŜǊƴάΦ Als Referenten waren mit 

Jochen Schulte und Tilo Gundlack der wirtschafts- und der finanzpolitische Sprecher der SPD-

Landtagsfraktion eingeladen. Beide sprachen offen darüber, welche Zukunftschancen sie für 

die hiesige Wirtschaft sehen. Es entwickelte sich eine spannende Diskussion über die Poten-

ziale in der Region, von der Kreativwirtschaft 

über neue Technologie-Cluster bis hin zu Fra-

gen der Infrastruktur. 

Es ist inzwischen gute Tradition, dass der Ma-

nagerkreis alle zwei Jahre in inhaltlicher Zu-

sammenarbeit mit dem Verband der Chemi-

schen Industrie VCI zu einer industriepoliti-

schen Podiumsdiskussion nach Berlin einlädt. 

Die Veranstaltung im Mai stand unter der 

«ōŜǊǎŎƘǊƛŦǘ αZukunft der Industrie ς jetzt die 

²ŜƛŎƘŜƴ ǊƛŎƘǘƛƎ ǎǘŜƭƭŜƴΗά ²ŀǎ ƪǀƴƴŜƴ ¦ƴǘŜǊƴŜƘƳŜƴ ǳƴŘ ǿŀǎ ƪŀƴƴ tƻƭƛǘƛƪ ǘǳƴΣ ǳƳ ŘƛŜ ½u-

kunft der Industrie hierzulande zu sichern? Welche Strategien verfolgen die Unternehmen, 

um sich auf den Weltmärkten zu behaupten? Und welche politischen Weichenstellungen 
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sind notwendig, um den Industriestandort Deutschland fit für die Zukunft zu machen? Über 

diese Fragen diskutierten der stellvertretende SPD-Vorsitzende Thorsten Schäfer-Gümbel, 

der Präsident des DIW, Marcel Fratzscher, Utz Tillmann vom Verband der Chemischen In-

dustrie und als Gewerkschaftsvertreter Oliver Heinrich von der IG BCE.  

Nicht nur Berlin, auch Dortmund verfügt über eine vielfältige Gründerszene. Warum sind 

einzelne Städte für Startups interessanter als andere? Und welche kommunalen Herausfor-

derungen gibt es zu bewältigen, um ideale Standortbedingungen für Gründer_innen zu 

schaffen? Diese und andere Fragen beantwortete der Dortmunder Oberbürgermeister Ull-

rich Sierau während eines Hintergrundgesprächs des Managerkreises Nordrhein-Westfalen. 

Der Stadt Dortmund sei der Strukturwandel weg von Kohle, Stahl, Maschinenbau und Bier 

während der vergangenen Jahre gelungen. Aktuell arbeiten beinahe 11.000 Beschäftigte im 

Technologiezentrum Dortmund, rund 51.000 Studierende besuchen die sechs Hochschulen 

der Stadt. Als zentral für den Erfolg des Standortes führte er die Impulse an, die immer wie-

der aus den Hochschulen kämen. Gelungen sei der Strukturwandel unter anderem durch den 

²ŜǘǘōŜǿŜǊō α{ǘŀǊǘнƎǊƻǿάΦ Lƴǎgesamt 1.105 Unternehmen sind aus dieser städtischen Initia-

tive mit dem Schwerpunkt auf Technik bislang hervorgegangen. 

Im März wurde in Sachsen-Anhalt gewählt. Das sehr starke Abschneiden der AFD bei gleich-

zeitigem Absturz der etablierten Parteien zwang die regierende CDU unter Ministerpräsident 

wŜƛƴŜǊ IŀǎŜƭƘƻŦ ƛƴ ŜƛƴŜ ōƛǎƘŜǊ ŜƛƴȊƛƎŀǊǘƛƎŜ αYŜƴƛŀ-Koalitionά mit SPD und Grünen. In der Res-

sortaufteilung fiel das wichtige Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft und Digitalisierung 

an die SPD. Der neue Minister, Jürgen Felgner, bis dato Staatssekretär im Finanzministerium, 

sprach auf Einladung des Managerkreises im September in Magdeburg mit gut zwei Dutzend 

Vertreter_innen aus Wirtschaft und Politik. Einen Schwerpunkt seiner Zukunftsagenda für 

die Wirtschaftspolitik sah Felgner bei der Förderung mittelständischer Unternehmen. Hier 

wolle ŜǊ Řŀǎ wŀŘ ȊǳƪǸƴŦǘƛƎ αŜǘǿŀǎ ŀƴŘŜǊǎ ŘǊŜƘŜƴάΦ Lƴ {ŀŎƘǎŜƴ-Anhalt seien 99 Prozent der 

Betriebe kleinere und mittlere Unternehmen, die eine stärkere Grundförderung benötigen. 

Bei den Teilnehmer_innen wurde diesbezüglich das Problem zu hoher Hürden bei der An-

tragsstellung thematisiert. Ein weiteres Schwerpunktthema war die Digitalisierung der Wirt-

schaft und der Ausbau des Breitbands in Sachsen-Anhalt ς sie gehören für Felgner zu den 

wichtigsten Herausforderungen der Legislaturperiode. Um gerade junge Menschen im Land 

zu halten und für eine Unternehmensgründung zu be-

geistern, müssten neue Anreize geschaffen werden, so 

Felgner. Eine ressortübergreifende Zusammenarbeit 

zwischen der Wirtschaft und Bildungseinrichtungen sei 

hier unerlässlich.  

Der gesamte Volkswagen-Konzern steht seit Monaten 

ǳƴǘŜǊ .ŜǎŎƘǳǎǎ ǿŜƎŜƴ ŘŜǎ α!ōƎŀǎ-{ƪŀƴŘŀƭǎάΣ ŘŜǊ ōe-

wussten Manipulation von Messwerten für die Abgasprüfung. Dies hat die Konzern-Führung 

bewogen, im Januar dieses Jahres Christiane Hohmann-Dennhardt zum neuen Vorstand für 

Integrität und Recht der Volkswagen AG zu berufen. Sie war zuvor in gleicher Aufgabe für die 
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Daimler AG tätig. Im Oktober kam Sie auf Einladung des Steering-Komitees des Managerkrei-

ses zu einem Hintergrundgespräch ǸōŜǊ αGute Unternehmensführung ς Compliance, Akzep-

tanz und Vertrauenά ƴŀŎƘ .erlin. α/ƻƳǇƭƛŀƴŎŜάΣ ŀƭǎƻ Řŀǎ .ŜŀŎƘǘŜƴ Ǿƻƴ ƳŜƛǎǘ ǎŜƭōǎǘǾŜr-

pflichtenden Verhaltensregeln, muss einen hohen Stellenwert für eine gute Unternehmens-

führung haben. Nur so kann Akzeptanz und Vertrauen bei Kund_innen, wie auch im politi-

schen und gesamtgesellschaftlichen Umfeld geschaffen und gewahrt werden.  

Der Managerkreis Niedersachsen-Bremen feierte das 25-jährige Jubiläum des Managerkrei-

ses Anfang November in Hannover mit einer Veranstaltung mit seinem langjährigen Spre-

cher, dem jetzigen Finanzminister des Landes Niedersachsen, Peter-Jürgen Schneider. Über 

αǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜ CƛƴŀƴȊŜƴ ǳƴŘ ƛƘǊŜ wƻƭƭŜ ƛƴ ŘŜǊ ²ƛǊǘǎŎƘŀŦǘ ŘŜǊ ½ǳƪǳƴŦǘά Řƛskutierte er mit Prof. 

Dr. Marc Hansmann, dem Stadtkämmerer, Finanz- und Ordnungsdezernent der Landes-

hauptstadt Hannover sowie dem Chefvolkswirt der Nord LB, Torsten Windels. Peter-Jürgen 

Schneider betonte die hohen Ausgaben, welche das Land Niedersachsen nicht zuletzt infolge 

der Flüchtlingssituation zu tragen habe. Angesichts einer zunehmend maroden öffentlichen 

Infrastruktur wies Torsten Windels auf den hohen Investitionsbedarf hin. Gerade auch eine 

wachsende Stadt wie Hannover muss notwendige Investitionen in die kommunale Infra-

struktur tätigen. Laut Marc Hansmann wird die Stadt Hannover auch zukünftig zum Beispiel 

in den sozialen Wohnungsbau investieren. Allerdings, ab 2019 gilt für die Länder die Schul-

denbremse, so dass ein weiterer Schuldenabbau zwingend notwendig wird. Aber wenn die 

Politik ihr Handeln weiterhin nur daran orientiere, die schwarze Null zu erreichen, dann wer-

de die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft nachhaltig geschwächt, so das Fazit 

der Podiumsteilnehmer. 

Der Strukturwandel in Brandenburg, konkret die Region Lausitz war Fokus einer Veranstal-

tung des Managerkreises Berlin-Brandenburg im November in Cottbus. Der demographische 

Wandel ist auch dort spürbar, der Strukturwandel in der Lausitz hat längst begonnen. Nur in 

einer gemeinschaftlichen Anstrengung kann die regionale Wirtschaftskraft gestärkt und ein 

nachhaltiger Wirtschafts- und Innovationsstandort Lausitz gewährleistet werden. Was muss 

insbesondere im Bereich der Nachwuchs- und Fachkräftesicherung getan werden, um die 

Region fit für die Zukunft zu machen? Was benötigen kleine und mittelständische Unter-

nehmen, um Innovationen zu entwickeln und erfolgreich im Wettbewerb zu platzieren? Wie 

gestaltet man die Vernetzung der regionalen Wirtschaft mit den Hochschulen so, dass ein 

wirtschaftsbezogener Technologie- und Wissenstransfer gesichert ist? Und nicht zuletzt, wie 

gelingt die Ansiedlung neuer mittelständischer Industrie und (internationaler) Investitionen? 

Antworten auf diese Fragen suchten Albrecht Gerber, Minister für Wirtschaft und Energie 

des Landes Brandenburg, Dr. Hans Rüdiger Lange, Geschäftsführer der Innovationsregion 

Lausitz GmbH sowie Vertreter der regionalen Wirtschaft. 

Hidden Champions sind erfolgreich im Verborgenen. Während andere mediale Aufmerksam-

keit auf sich ziehen, werden beim Weltmarktführer aus der Nachbarschaft erstaunliche Wer-

te geschaffen und erzielt ς oft in Nischenbereichen, die allenfalls Fachkreisen bekannt sein 

dürften. Bayerische Hidden Champions sind ebenso verborgene Kraftzentren, auch als Ar-
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beitgeber. Auf einer Veranstaltung im November in München fragten die Podiumsgäste 

Christian Flisek MdB, stellvertretendes Mitglied im Ausschuss für Wirtschaft und Energie, 

Prof. Michael Popp, Vorstandsvorsitzender der Bionorica SE, Bernd Krebs, Geschäftsführer 

der MBFZ toolcraft GmbH, und Dr. Arndt Schottelius, Entwicklungsvorstand der MorphoSys 

AG sich und die anwesenden Wirtschaftsvertreter nach Gestaltungsoptionen für das politi-

sche Umfeld dieser Unternehmen. Was brauchen Hidden Champions im Vergleich zu ande-

ren? Welche Bedarfe bestehen etwa hinsichtlich Verkehrs-, Informationstechnologie- und 

Bildungsinfrastruktur? Welche Förderoptionen gibt es? 

Politik und Wahlen ® Orientierung für die Z ukunft  

Knapp eine Woche nach der Landtagswahl im März in Baden-Württemberg traf sich der re-

gionale Managerkreis zur Wahlanalyse in Stuttgart. In dem Hintergrundgespräch präsentier-

te Dr. Yvonne Schroth von der Forschungsgruppe Wahlen die aktuellen Zahlen, Prof. Thors-

ten Faas von der Universität Mainz gab seine Interpretation der Ergebnisse. Laut Yvonne 

Schroth war neben einer Polarisierung und Personalisierung im Wahlkampf auch die geringe 

Kompetenzzuschreibung zur SPD verantwortlich für das schlechte Abschneiden der Sozial-

demokraten. Prof. Faas wies insbesondere auf die hohe Mobilisierung von Nichtwäh-

ler_innen durch AfD aber auch durch die Grünen hin. Was die Ergebnisse und die sich ab-

zeichnende grün-schwarze Regierung für die Wirtschaft in Baden-Württemberg bedeutet, 

wagte keiner zu prognostizieren.  

Thorsten Schäfer-Gümbel, der auch Vorsitzender der SPD-Fraktion im hessischen Landtag ist, 

diskutierte in kleinem Kreis mit den Mitgliedern des Managerkreises Rhein-Main intensiv 

über die Voraussetzungen und Ergebnisse sozialdemokratischer Wirtschaftspolitik. Ist die 

SPD noch Volkspartei? Was sind die Ursachen für den Akzeptanzverlust? Wie können Fehler 

korrigiert werden? Wie lauten die Erfolgskonzepte in individualistischen Zeiten, nachdem die 

klassischen Milieus erodiert sind? Für die Partei sei vor allem wichtig, dass die Grundlinie 

deutlich werde: Die Grundfragen der Gerech-

tigkeit. Im Mittelpunkt sozialdemokratischer 

Politik müsse immer der gesellschaftliche 

Zusammenhalt stehen. Ferner betonte Schä-

fer-Gümbel, dass das Profil der SPD in Fragen 

der europäischen Integration klarer werden 

müsse. Mit Blick auf den gesellschaftlichen 

½ǳǎŀƳƳŜƴƘŀƭǘ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘŜ ŜǊΥ αLƴ 9ǳǊƻǇŀ 

ƭƛŜƎǘ ŘƛŜ [ǀǎǳƴƎΣ ƴƛŎƘǘ Řŀǎ tǊƻōƭŜƳΦά 

Auch in Berlin wurde 2016 gewählt. Kurz nach 

der Wahl ludt der Regionalkreis Berlin-Brandenburg zur Wahlanalyse in der FES Berlin. In 

dem Hintergrundgespräch präsentierte Dr. Gero Neugebauer von der Arbeitsstelle Empiri-

sche Politische Soziologie am Otto-Stammer-Zentrum der Freien Universität Berlin die aktu-

ellen Zahlen und seine Interpretation der Ergebnisse. Die sichtbaren Veränderungen im Par-

teiensystem wecken Zweifel, ob man überhaupt noch von klassischen Volksparteien spre-
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chen kann. Auf absehbare Zeit werden herkömmliche (Zweier-)Bündnisse keine Mehrheiten 

mehr haben, so Neugebauer. Eine Differenzierung zwischen Ost und West mache zudem 

deutlich, dass die Hauptstadt in vielen Aspekten und Haltungen noch nicht zusammenge-

wachsen ist. Wahlentscheidende Themen waren dem Parteienforscher zufolge die soziale 

Gerechtigkeit, mit großem Abstand gefolgt von Wirtschaft und Arbeit, Schule und Bildung, 

Geflüchtete sowie Mieten und Wohnungsbau. Mehr als 20.000 Wechselwähler_innen hat 

ŘƛŜ {t5 ōŜƛ ŘŜǊ ²ŀƘƭ ŀƴ ŘƛŜ !Ŧ5 ǾŜǊƭƻǊŜƴΦ bǳǊ ǿŜƴƴ ŜǊƪŜƴƴōŀǊ ǿƛǊŘΣ ǿƛŜ Řŀǎ α.ŜǊƭƛƴ-tǊƻƧŜƪǘά 

der SPD als Regierungspartei aussieht, so Neugebauer, wird sie die Hauptstädter wieder für 

sich begeistern können. 

Die deutsche Wirtschaft im internationalen Kontext  

Die deutsche Wirtschaft ist Exportweltmeister, deutsche Unternehmen sind globalisiert wie 

in kaum einer anderen Wirtschaft auf der Welt. Fast jeder vierte Arbeitsplatz in Deutschland 

hängt vom Export ab. Europa bleibt dabei der wichtigste Markt. Entwicklungen auf internati-

onaler und europäischer Ebene beeinflussen unmittelbar auch die deutsche Wirtschaft. Für 

den Managerkreis der Friedrich-Ebert-Stiftung stehen daher Themen mit internationalem 

und europäischem Bezug immer wieder im Mittelpunkt von Fachforen und öffentlichen Ver-

anstaltungen ς sowohl in Berlin als auch in den Regionen. 

Der Managerkreis Bayern wandte sich im Juni bei einem Fachgespräch dem Themenkomplex 

China zu. Speziell rückten Exportabsichten und Beratungsoptionen in den Fokus. Den fachli-

chen Impuls gab Dr. Martina Gerst, Market Access Advisor im EU SME Centre Beijing. Das 

chinesische Umfeld ist nach wie vor von den Mega-Metropolen wie Peking und Shanghai 

geprägt: Die aktuell ca. 7% Wachstum entfallen jedoch mehr und mehr auch auf Wirtschafts-

räume im Zentrum. Während auch die Mittelschicht weiter wächst, schickt sich China an, in 

zehn Zukunftsindustrien zu den weltweit führenden Akteuren aufzuschließen und sie zu 

überholen. So zumindest hat es die Zentralre-

gierung in ihrem 13. Fünfjahresplan angekün-

digt. Dazu sind Informationstechnologie zu 

zählen, Robotik, Luft- und Raumfahrtausstat-

tung aber z.B. auch Biopharmaindustrie und 

der gesamte Gesundheitsbereich ς prinzipiell 

also durchaus günstige Ausgangsbedingungen, 

auch für deutsche KMUs.  

Die Herausforderungen für expansionswillige 

Unternehmen liegen zumeist im Personalbereich. Trotz der großen Zahl an verfügbaren Ar-

beitskräften bleiben die Ausbildung und Qualifikation des Personals vor Ort ein wichtiger 

Aspekt: Sowohl das Recruiting einer spezifisch ausgebildeten Belegschaft, als auch die Bin-

dung der Angestellten an das Unternehmen können bisweilen an der hohen Nachfrage an 

Fachkräften scheitern. Es gelte, so Gerst, frühzeitig exakt zu identifizieren, welche Skills ein 

konkretes KMU als unabdingbar für den erfolgreichen Start in Fernost einschätzt, und ob der 

Arbeitsmarkt dies auch entsprechend widerspiegelt. 
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Am 23. Juni 2016 stimmten knapp 52 Prozent der Bürger_innen Großbritanniens für einen 

Austritt aus der Europäischen Union. UƴǘŜǊ ŘŜǊ «ōŜǊǎŎƘǊƛŦǘ αbŀŎƘ ŘŜƳ wŜŦŜǊŜƴŘǳƳ ς Kon-

ǎŜǉǳŜƴȊŜƴ ŦǸǊ ŘƛŜ 9ǳǊƻǇŅƛǎŎƘŜ ¦ƴƛƻƴά ŘƛǎƪǳǘƛŜǊǘŜ Řŀǎ {ǘŜŜǊƛƴƎ-Komitee des Managerkreises 

wenige Tage nach der Abstimmung in Großbritannien mit Dr. Daniela Schwarzer, Direktorin 

des Europaprogramms des German Marshall 

CǳƴŘΣ Řŀǎ 9ǊƎŜōƴƛǎΦ 5ŀǎ α.ǊŜȄƛǘά-Votum interpre-

tierte sie als Votum gegen die Politik des briti-

schen Premierministers David Cameron, die di-

ǊŜƪǘŜƴ CƻƭƎŜƴ ŘŜǎ α.ǊŜȄƛǘά ŦǸǊ DǊƻǖōǊƛǘŀƴƴƛŜƴ 

ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘŜ ǎƛŜ ŀƭǎ αǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜƴ aŜƭǘŘƻǿƴάΦ !ǳŦ 

europäischer Ebene brauche es nun dringend 

eine Systemreform. 

Am 8. November wurde in den USA ein neuer 

Präsident gewählt. Über die Ergebnisse der Wahl und ihre möglichen Auswirkungen auf die 

Welt, auf Europa und vor allem auf die deutsche Wirtschaft diskutierte der Managerkreis 

Rhein-Main kurz nach der Wahl in Frankfurt mit Michael Meier, dem Büroleiter der FES in 

Washington. Seine Ausführungen zu den Hintergründen, wie auch den Konsequenzen, die 

sich möglicherweise aus dem Ergebnis für die USA und ihre Partner, insbesondere Europa 

und Deutschland ergeben werden, wurden durch Kurzeinschätzungen und Kommentare von 

Ian Russell, Deputy Executive Director and Political Director, und Justin Brennan, Deputy 

Campaign Manager der demokratischen Partei, ergänzt. 

Frauen in Führung!  

In Deutschland sind Frauen in Führungspositionen weiterhin unterrepräsentiert. Aus frühe-

ren Veranstaltungen, die das Thema des Zugangs von Frauen in die oberen Führungsetagen 

von Unternehmen diskutierten, erwuchs die Idee, im Managerkreis eine Plattform zur Ver-

netzung von Frauen in Führungspositionen zu etablieren. Mit 12% weiblichen Mitgliedern 

bietet der Managerkreis derzeit noch ein Spiegelbild der deutschen Wirtschaft. Um dies zu 

ändern, soll den hochqualifizierten Managerinnen ein eigenes Forum zum Austausch und zur 

Vernetzung geboten werden. Es entstand das Konzept eines neuen Veranstaltungsformates, 

ŘŜǎ α.ǳǎƛƴŜǎǎ [ǳƴŎƘ ŦǸǊ CǊŀǳŜƴάΦ Lƴ ŜƛƴŜƳ ƪƭŜƛƴŜƴΣ ƛƴŦƻǊƳŜƭlen Kreis treffen sich Frauen, 

Mitglieder des jeweiligen regionalen Managerkreises, aber auch weitere Interessierte bei 

einem Mittagessen und diskutieren mit hochkarätigen Referentinnen aus Wirtschaft und 

Politik über neue Geschäftsmodelle, Geschäftserfolge und die wirtschaftspolitischen Rah-

menbedingungen. Ziel ist es, eine Denkfabrik und ein Netzwerk aufzubauen, das seinen Teil 

zur Stärkung des Wirtschaftsstandorts Deutschland in Zeiten der Globalisierung beiträgt. Ein 

Netzwerk, das für die beteiligten Frauen einen schnellen Zugang zu Informationen bietet und 

zum Gesprächspartner für Politik und Wirtschaft wird. 

Sehr aktiv ist das Netzwerk in NRW. Auch dieses Jahr organisierten die Frauen des Manager-

kreises NRW drei Veranstaltungen. Dr. Bettina Horster von der Vivai Software AG diskutierte 

ƛƴ Yǀƭƴ !ƴŦŀƴƎ ŘŜǎ WŀƘǊŜǎ α²ƛŜ ƳŀŎƘŜ ƛŎƘ ŀǳǎ ƳŜƛƴŜƳ aƛǘŀǊōŜƛǘŜǊǘŜŀƳ Ŝƛƴ IƛƎƘ-
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tŜǊŦƻǊƳŀƴŎŜ ¢ŜŀƳάΦ 5ǊΦ !ƴŜǘǘŜ .ǊǸƴŜΣ [ŜƛǘŜǊƛƴ {ǘǊŀǘŜƎƛǎŎƘŜ DŜǎŎƘŅŦǘǎŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ōŜƛ ŘŜǊ 

BYK Chemie, stellte im Maƛ ƛƴ ²ŜǎŜƭ α[ŜŀŘƛƴƎ ²ƻƳŜƴϪ![¢!b!άΣ ŜƛƴŜ LƴƛǘƛŀǘƛǾŜ ŦǸǊ ƳŜƘǊ 

Frauen in Führungspositionen, ǾƻǊΦ «ōŜǊ αCǊŀǳŜƴ ƛƴ CǸƘǊǳƴƎǎǇƻǎƛǘƛƻƴŜƴ ŀƳ .ŜƛǎǇƛŜƭ ŘŜǎ aa-

ǎŎƘƛƴŜƴōŀǳǳƴǘŜǊƴŜƘƳŜƴǎ YŀǳǘŜȄά ǎǇǊŀŎƘŜƴ ŘƛŜ ¢ŜƛƭƴŜƘƳŜǊƛƴƴŜƴ ƛƳ August in Bonn mit 

Regina Rüchel, Director of Machine Process Unit 2 der Kautex Maschinenbau GmbH. Die 

Frauen in NRW haben dafür eine eigene XING-Gruppe geöffnet. 

!ǳǎ ŘŜƳ .ǳǎƛƴŜǎǎ [ǳƴŎƘ ŦǸǊ CǊŀǳŜƴ ǿǳǊŘŜ ƛƴ .ŜǊƭƛƴ Řŀǎ α.ŜǊƭƛƴ .ǳǎƛƴŜǎǎ .ǊŜŀƪŦŀǎǘ ς Das 

²ƛǊǘǎŎƘŀŦǘǎŦǊǸƘǎǘǸŎƪ ŦǸǊ CǊŀǳŜƴάΦ Lƴ ŘƛŜǎŜƳ ƴŜǳŜƴ CƻǊƳŀǘ ƭǳŘ ŘŜǊ aŀƴŀƎŜǊƪǊŜƛǎ .ŜǊƭƛƴ-

Brandenburg erstmals im Oktober ein. Was macht Frauen erfolgreich? Wie denken Top-

Managerinnen, Spitzenpolitikerinnen, Nobelpreisträgerinnen, Olympionikinnen und Unter-

nehmerinnen über die wichtigen Fragen des Lebens? Die Bestsellerautorin und Politik-

analystin Kerstin Plehwe, selbst langjährige Unternehmerin und eine engagierte Philanthro-

pin für Mädchen und Frauen, gewährte Einblicke ƛƴ ƛƘǊ .ǳŎƘ α5ƛŜ aŀŎƘǘ ŘŜǊ CǊŀǳŜƴά ǳƴŘ 

referierte über Form und Bedeutung von Female Leadership auf allen Ebenen. 

 

Perspektiven der Digitalisierung für Wirtschaft und Gesellschaft  

Mit hoher Geschwindigkeit verändert die Digitalisierung unser Alltagsleben als Konsu-

ment_innen, formt die Art und Weise unserer Arbeitsabläufe und revolutioniert industrielle 

Produktionsweisen und Dienstleistungen. Sie bietet viele Chancen, aber sie stellt Unterneh-

men, Politik und Gesellschaft auch vor wachsende Herausforderungen.  

Wie Digitalisierung zum Nutzen der Thüringer Wirtschaft und gleichzeitig zu Gunsten der 

Verbraucher_innen gestaltet werden kann, war Thema eines Hin-

tergrundgesprächs, das der Managerkreis Mitteldeutschland im 

Juni in Erfurt mit Georg Maier, dem Staatssekretär im Thüringer 

Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft und digitale Gesell-

schaft (TMWWDG) veranstaltete. Grundlage für das Gespräch 

war das 10-tǳƴƪǘŜ !ƪǘƛƻƴǎǇǊƻƎǊŀƳƳ ŦǸǊ ŘƛŜ α²ƛǊǘǎŎƘŀft 4.0 in 

¢ƘǸǊƛƴƎŜƴά, zu dessen Umsetzung das Ministerium bis zum Jahr 

2020 insgesamt rund 100 Millionen Euro zur Verfügung stellen 

wird. Es soll Thüringer Unternehmen künftig dabei unterstützen, 

sich besser auf den digitalen Wandel einzustellen. Die teilneh-

menden Unternehmer_innen begrüßten das Programm des Mi-

nisteriums, waren sich aber auch darüber im Klaren, dass der 

Versuch, ein Silicon Valley in klein zu kopieren, zum Scheitern 

verurteilt sei. Der komparative Vorteil Deutschlands und Thüringens sei es vielmehr, Produk-

tion mit Digitalisierung verbinden zu können.  

α5ƛŜ 5ƛƎƛǘŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎ ǾŜǊŅƴŘŜǊǘ ƴƛŎƘǘǎ ǿŜƴƛƎŜǊ ŀƭǎ ǳƴǎŜǊ [ŜōŜƴΦά 5ƛŜǎŜ .ƛƴǎŜƴǿŜƛǎƘŜƛǘ ȊƛŜƘǘ 

sich durch sämtliche Lebensbereiche und erfasst auch unsere Medienwelt. Die Medienbran-

che ist seit jeher zugleich Getriebene und Profiteurin technischer Innovationen. Die Digitali-
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sierung ς und insbesondere die wachsende Verfügbarkeit des Internets ς hat bereits so 

manches Geschäftsmodell zum Anachronismus werden lassen. Sie bietet aber auch Raum für 

neue Produkte und Services. Die Digitalisierung stellt damit Politik, Unternehmen und die 

Gesellschaft als Ganzes vor neue Herausforderungen: Global Player, Netzwerkeffekte und 

Disruption müssen zusammen mit der Sicherung von Meinungsvielfalt gedacht werden. Das 

bedeutet einen fortwährenden Balanceakt zwischen Risiko und Chance für alle Beteiligten ς 

Politik, Wirtschaft und Zivilgesellschaft. Darüber sprachen im Mai die Mitglieder des Mana-

gerkreises Berlin-Brandenburg beim Jour Fixe mit Dr. Eva Flecken, der Leiterin des Haupt-

stadtbüros der Sky Deutschland GmbH. 

Um die Zukunft der politischen Kommunikation, die sich aus dem Wandel in der Medienwelt 

ergibt, ging es dann im November bei einem Jour fixe bei der NetworkMedia GmbH 

(NWMD), einer Tochter des Berliner vorwärts Verlages, mit deren Geschäftsführern Nicole 

Stelzner und Hans-Gerd Conrad. 

9Ǝŀƭ ƻō ±ƻƭƪǎǿŀƎŜƴΣ aŜǊŎƪ ƻŘŜǊ 5ŜǳǘǎŎƘŜ .ŀƘƴΦ {ƻƎŜƴŀƴƴǘŜ α5ƛƎƛǘŀƭ [ŀōǎά ǎƛƴŘ ŘŜǊ ƭŜǘȊǘŜ 

Schrei bei deutschen und europäischen Konzernen. Doch sind die digitalen Innovationslabo-

re nur pressewirksame Statussymbole oder wichtige Bausteine der digitalen Transformati-

on? Die Arbeitsgruppe Digitalisierung des Managerkreises lud zu diesem Thema im Juni zu 

einem Fachgespräch nach Berlin. Dirk Herzbach, CEO Next Media Accelerator, und Thorsten 

Ramus, Investment-Manager bei Invest-Impuls Hannover, erörterten mit den Teilneh-

mer_innen, wie der Aufbau und Betrieb von Digital Labs, Inkubatoren und Accelerators er-

folgreich gestaltet werden kann. Was sind die Best Practices bei der Auswahl von Location 

und Team? Wie lässt sich erfolgreich ein digitales Ökosystem aufbauen? Und welche Rah-

menbedingungen braucht es, um Startups erfolgreich wachsen und mit Konzernen zusam-

menarbeiten zu lassen? 

«ōŜǊ α5ƛƎƛǘŀƭŜ ²ƛǊǘǎŎƘŀŦǘ ς Herausforderungen 

ǳƴŘ /ƘŀƴŎŜƴ ŦǸǊ bw²ά ŘƛǎƪǳǘƛŜǊten Ende Sep-

tember NRW-Arbeitsminister Rainer Schmeltzer 

und andere Gäste. Er vertrat Ministerpräsiden-

tin Hannelore Kraft, die ihre Teilnahme kurzfris-

tig absagen musste. Er eröffnete die Veranstal-

tung mit seinem EinführungsvoǊǘǊŀƎ α!ǳŦ ŘŜƳ 

richtigen Weg: NRW im digitalen WanŘŜƭά ǾƻǊ 

knapp 300 Teilnehmer_innen im Sparkassen-Forum in Düsseldorf. Die digitale Transformati-

on von Wirtschaft, Produktion und Kundenbeziehungen ist eine zentrale Herausforderung 

für das Industrieland NRW. Zum einen müssen Industrie und der Mittelstand weiter für die-

ses Thema sensibilisiert werden. Zum anderen müssen die Startups in diesem Bereich in 

NRW optimale Standortbedingungen vorfinden. Die Veranstaltung unterstrich, wie wichtig 

es für die Wirtschaft in NRW und für ihre Regierung ist, den digitalen Wandel nachhaltig und 

zukunftsfähig zu gestalten. 
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Um die Digitalisierung der Wirtschaft und die Frage, welche Chancen dieser Markt der Zu-

kunft bietet, ging es auch in einer Veranstaltung des Managerkreises Rhein-Main im Oktober 

ƛƴ CǊŀƴƪŦǳǊǘΦ 5ŀǎ tƘŅƴƻƳŜƴ α5ƛƎƛǘŀƭe 5ƛǎǊǳǇǘƛƻƴάΣ ŀƭǎƻ ŘƛŜ ±ŜǊŘǊŅƴƎǳƴƎ ōŜǎǘŜƘŜƴŘŜǊ {ǘǊǳk-

turen durch datenbasierte Plattformen, führt dazu, dass neue Märkte und Wertschöpfungs-

ketten entstehen und schneller wachsen als alles, was wir bisher gesehen haben. Big Data, 

Industrie 4.0 und Internet of Things ς die Verarbeitung von Daten wird zunehmend zum ent-

scheidenden Wettbewerbsfaktor für Unternehmen. Doch welche Auswirkungen hat diese 

Entwicklung auf bestehende, klassische Geschäftsmodelle? Karl-Heinz Streibich, Vorstands-

vorsitzender der Software AG, gab einen Einblick aus der unternehmerischen Praxis und er-

klärte, welchen Anforderungen die Wirtschaft künftig gerecht werden muss ς und wie das 

Digitale Unternehmen heute schon Realität geworden ist. 

Kann man Digitalisierung greifbar machen? Ja. Denn: Auch das Internet hat eine materielle 

Infrastruktur. Zum Beispiel das Leibniz-Rechenzentrum (LRZ) der Bayerischen Akademie der 

Wissenschaften in Garching bei München. Als IT-Dienstleister der Münchner Universitäten 

und als Super-Computing-Centre bietet es weit über 100.000 Studenten_innen, Profes-

sor_innen und Mitarbeiter_innen alle notwendigen IT-Dienste wie E-Mail, Internet, Backup- 

und Archivierung, Visualisierung und natürlich Rechenkapazität vom einzelnen Server bis hin 

zum Supercomputer. Mitglieder des Managerkreises Bayern und Stipendiat_innen der Fried-

rich-Ebert-Stiftung konnten sich im Oktober davon bei einer Besichtigung des LRZ-

Supercomputers und einer Demo im Zentrum für Virtuelle Realität und Visualisierung über-

zeugen. Im anschließenden Fachgespräch mit Rainer Oesmann vom LRZ ging es um Trends 

der Digitalisierung in Arbeit, Wirtschaft und Unternehmen. Sein Credo lautet: Der Trend zur 

Digitalisierung ist weder gut noch schlecht. Es kommt entscheidend darauf an, ihn mensch-

lich zu gestalten.  

Arbeit 4.0 ® Digitale Arbeit Menschengerecht gestalten  

Die Digitalisierung erreicht immer mehr Branchen und Arbeitstätigkeiten. Industrie 4.0, Big 

5ŀǘŀ ǳƴŘ ŘƛŜ α/ƭƻǳŘά ŦƭŜȄƛōƛƭƛǎƛŜǊŜƴ ŘƛŜ !ǊōŜƛǘ ƛƴ hǊǘΣ ½Ŝƛǘ ǳƴŘ {ǘǊǳƪǘǳǊ. Neue Organisations- 

und Arbeitsformen mit kreativen und innovativen Tätigkeiten entstehen und die Grenzen 

zwischen Arbeit und Freizeit lösen sich zunehmend auf. Die Digitalisierung bietet Chancen 

zum selbstbestimmten Arbeiten und zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf und 

kann zudem helfen, die Folgen des demographischen Wandels für die Arbeitswelt abzumil-

dern. Den möglichen positiven Wirkungen stehen aber auch immense Herausforderungen 

gegenüber. 

¦Ƴ α!ǊōŜƛǘŜƴ пΦл ς !ǊōŜƛǘǎǿŜƭǘ ƛƳ YƻƴǘŜȄǘ ŘŜǊ ŘƛƎƛǘŀƭŜƴ ¢ǊŀƴǎŦƻǊƳŀǘƛƻƴά ƎƛƴƎ Ŝǎ ōŜƛƳ ŘƛŜs-

jährigen Neujahrsempfang des Managerkreises in Baden-Württemberg. Professor Wilhelm 

Bauer vom Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation IAO Stuttgart hielt den 

Impulsvortrag. Mit dem Einzug autonomer Systeme und künstlicher Intelligenz böten sich 

nach seiner Einschätzung ungeahnte Chancen für die Wirtschaft und die Lebenswelt insge-

samt. Auf Sicht sei aber auch mit dramatischen Veränderungen der Arbeit zu rechnen: Die 

Erbringung von Wertschöpfung in neuer Arbeitsteilung Maschine zu Maschine und Mensch-
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Maschine-Kooperation stünden vor der Tür. Zwar sei nach Berechnungen mit dem Wegfall 

vieler Berufsbilder und ca. 490.000 Arbeitsplätze zu rechnen, aber auch mit dem Entstehen 

vieler neuer; nach Schätzungen ca. 430.000. Quantitativ würde sich das Verhältnis also fast 

die Waage halten. Flexibilität in der Arbeitszeitgestaltung und Entlohnungsformen seien aber 

ȊǳƪǸƴŦǘƛƎ Ŝƛƴ ȊŜƴǘǊŀƭŜǊ 9ǊŦƻƭƎǎŦŀƪǘƻǊΦ 5ŀōŜƛ ǿǸǊŘŜƴ ŀǳŎƘ ƛƳƳŜǊ ƳŜƘǊ αŀǘȅǇƛǎŎƘŜά .ŜǎŎƘŅŦǘi-

gungsformen aufgrund von veränderten innerbetrieblichen Arbeitsprozessen und Qualifika-

tionsbedarfen entstehen. Bauer begrüßte in 

diesem Zusammenhang den durch das Grün-

ōǳŎƘ α!ǊōŜƛǘŜƴ пΦлά ŘŜǎ .ǳƴŘŜǎƳƛƴƛǎǘŜǊƛǳƳǎ 

für Arbeit angestoßenen breiten Diskussions-

prozess über die Arbeitswelt der Zukunft. 

Im Kontext der Diskussionen um eben dieses 

Grünbuch und dessen Entwicklung zu einem 

Weißbuch lud der Managerkreis im Juli die 

Bundesministerin für Arbeit und Soziales, An-

drea Nahles zu einem Fachgespräch mit Manager_innen und Personalverantwortlichen von 

kleinen und mittelständischen Unternehmen ein. Denn diese müssen praxisnah über Perso-

nalfragen, den Ausgleich zwischen den Flexibilitätsanforderungen ihres Betriebes und den 

Bedürfnissen ihrer Beschäftigten, über neue Arbeitszeitmodelle, innovative Lösungen bei der 

Aus- und Weiterbildung, angepasste Standards beim Datenschutz und nicht zuletzt über die 

Neuausrichtung und Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit ihres Unternehmens selbst ent-

scheiden. Andrea Nahles unterstrich die Bedeutung dieses direkten fachlichen Austausches, 

der sich auch in den Formulierungen des Weißbuches wiederfinden wird. Nach dessen Ver-

öffentlichung soll Anfang 2018 eine weitere Gesprächsrunde stattfinden. 

Gesundheitsversorgung für alle  

Die Arbeitsgruppe Gesundheit legte in diesem Jahr in vier Sitzungen, zwei Fachgesprächen 

und einer öffentlichen Veranstaltung ihren Schwerpunkt auf Fragen der zukünftigen Gestal-

tung der Gesundheitsversorgung, d.h. einer gleichen Gesundheitsversorgung für alle. Die 

Herausforderungen, die sich aus der Flüchtlingssituation für das Gesundheitssystem erge-

ben, waren ein Thema (vgl. oben). Ein weiteres Thema dabei war der Bürokratieabbau. In 

einem ersten Fachgespräch im Februar mit Dr. Bernhard van Treeck vom Medizinischen 

Dienst der Krankenversicherung Nord (MDK) betonte dieser, dass Bürokratie grundsätzlich 

wichtig ist. Niemand käme ernsthaft auf die Idee, diese Prüfungen komplett abzuschaffen. 

Entbürokratisierung stellt einen Verzicht auf nicht zielführende Regeln bzw. die sinnvolle 

Anpassung bestehender Regeln dŀǊΦ 9ƭƛǎŀōŜǘƘ .ŜƛƪƛǊŎƘΣ [ŜƛǘŜǊƛƴ ƛƳ tǊƻƧŜƪǘōǸǊƻ α9ƛƴ-{¢9tά, 

stellte in einem weiteren Fachgespräch zum Thema im September die Ergebnisse ihrer bis-

ƘŜǊƛƎŜƴ !ǊōŜƛǘ ǾƻǊΦ α9ƛƴ-{¢9tά ǎǘŜƘt für die Einführung des Strukturmodells zur Entbürokrati-

sierung der Pflegedokumentation, einem Programm, das in verschiedenen Fortbildungsmo-

dulen versucht, die verschiedenen Akteure auf eine gemeinsame vereinfachte Dokumentati-

on der Pflege zu bringen. Ihr Fazit: Entscheidend ist der Wille aller Akteure, die bürokrati-
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schen Auswirkungen der Pflegedokumentation auf den Alltag der Pflegenden und der pfle-

gebedürftigen Personen und auf das fachlich notwendige Maß zurückzuführen. 

Die diesjährige öffentliche Podiumsdiskussion der Arbeitsgruppe stand im September unter 

ŘŜƳ aƻǘǘƻ αWer Visionen hat, soll zum Arzt gehen ς Wege zu einer neuen Gesundheitsver-

sorgungάΦ Wie stellen wir uns eine optimale Gesundheitsversorgung vor? Wie müssen sich 

unsere Strukturen verändern, damit wir dies 

erreichen können? Welche Technologien, Ver-

sorgungsprozesse, Produkte und Strukturen 

wünschen wir uns und wie gestalten wir in den 

kommenden Jahren den Weg dorthin?  

Den Impulsvortrag über Zukunftsszenarien der 

Gesundheitsversorgung hielt Prof. Dr. Christia-

ne Woopen, Direktorin des Cologne Center for 

Ethics, Rights, Economics and Social Sciences of 

Health (CERES) der Universität zu Köln. Auf dem Podium diskutierten im Anschluss Jörg Land, 

Geschäftsführer der Sonormed GmbH, Dirk Heidenblut MdB, Berichterstatter für eHealth der 

SPD Bundestagsfraktion, Francesco de Meo, Vorsitzender der Geschäftsführung HELIOS Kli-

niken GmbH; und Friedrich Schütte, Vorstand der BKK24. Die Veranstaltung wurde durch 

verschiedene Szenen zum Thema, die von zwei Schauspielern dargestellt wurden, auch 

künstlerisch begleitet. Ein Video zur Veranstaltung ist auf YouTube zu sehen. 

Mobilität der Zukunft  

Die Digitalisierung verändert bereits heute die Nutzung und Gewichtung der unterschiedli-

chen Verkehrsträger und die Gesetzmäßigkeiten der Logistik. Applikationen schaffen neue 

Mobilitätsangebote und verändern das individuelle Nutzerverhalten oder die öffentliche 

Verkehrsplanung. Digitalisierung kann zentrale Mobilitäts-Herausforderungen lösen, bietet 

Antworten auf die Auswirkungen des demografischen Wandels und der Urbanisierung oder 

hilft, Fragen der Erreichbarkeit und Verfügbarkeit anzugehen. Transport- und Produktionsab-

läufe können klimafreundlicher und effizienter realisiert werden und die Logik zur Wahl von 

Produktionsstandorten ändern. 

Im April nutzte die Arbeitsgruppe Verkehr und Mobilität eine öffentliche Podiumsdiskussion 

in Berlin, um Digitalisierung und die Mobilität der Zukunft auf die Agenda zu setzen. Unter 

der Moderation von Daniel Delhaes vom Handelsblatt kamen Sören Bartol MdB und stellver-

tretender Vorsitzender der SPD-Bundestagsfraktion, Alexander Dix, stellvertretender Vorsit-

zender der Europäischen Akademie für Informationsfreiheit und Datenschutz (EAID), Jürgen 

Fenske als Präsident des Verbands Deutscher Verkehrsunternehmen e. V. (VDV), Peter Ger-

ber, Vorsitzender des Vorstandes Lufthansa Cargo AG, und Maxim Nohroudi, CEO & Gründer 

von ally, auf dem Podium des Managerkreises zusammen. In seinem Impuls beschrieb Mi-

chael Clausecker, Sprecher des Vorstandes der Rheinbahn AG, wie sehr die Digitalisierung 

bereits heute die Nutzung und Gewichtung der unterschiedlichen Verkehrsträger und die 
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Gesetzmäßigkeiten der Logistik verändert. In der anschließenden Podiumsdiskussion waren 

sich die Teilnehmer_innen einig, dass die Digitalisierung große Möglichkeiten eröffne: so-

wohl einer digitalen Transformation von Arbeitsprozessen, als auch Chancen neuer Ge-

schäftsmodelle. Es wurde davor gewarnt, die Entwicklung zu verschlafen, während andere 

derzeit Milliarden in neue Technologien investieren, um sich einen Vorsprung zu erarbeiten. 

Sören Bartol betonte, die Notwendigkeit sich zu modernisieren, sei die einzige Möglichkeit, 

um sich für die potentiell disruptive Entwicklung zu wappnen. Als Datenschützer warf Ale-

xander Dix ein, dass jeder Mensch das Recht 

haben müsse, sich ungemessen zu bewegen 

ǳƴŘ ǎǇǊŀŎƘ Ǿƻƴ ŘŜǊ α!ǳǘƻƴƻƳƛŜ ŘŜǎ ŜƛƎŜƴŜƴ 

{ǘŀƴŘƻǊǘǎάΦ 5ƛŜ ǊŜƎŜ 5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴ ƻŦŦŜƴōŀǊǘŜ 

zudem verschiedene Perspektiven auf das au-

tonome Fahren. 

In verschiedenen Sitzungen bereitete die Ar-

beitsgruppe Verkehr und Mobilität ihre Impul-

se für eine nachhaltige Mobilitätspolitik vor, 

die sie in zwei Gesprächen, im Juni und im Oktober mit Sören Bartol MdB, in die laufende 

Programmdebatte der SPD einbrachte. 

Auch in den regionalen Veranstaltungen des Managerkreises war die Zukunft der Mobilität 

ein wichtiges ¢ƘŜƳŀΦ αAgiler, schneller, innovativer ς der Schienenverkehr der Zukunftά ǳn-

ter diesem Motto stand ein Jour Fixe des Managerkreises Berlin-Brandenburg im März in der 

αƳƛƴŘōƻȄά ŘŜǊ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ .ŀƘƴΦ Auf 700 Quadratmetern tummeln sich kreative Menschen 

und Macher (Startups), um digitale Ideen zu entwickeln, mit deren Hilfe Infrastruktur und 

Dienstleistungen der DB schneller, flexibler, pünktlicher, informativer und zuverlässiger wer-

den. Diese Innovationen werden auf ihre Eignung zur Umsetzung durch die Deutsche Bahn 

geprüft. Mitarbeiter_innen aus verschiedenen Geschäftsfeldern der Deutschen Bahn tau-

schen sich hier interdisziplinär und unkonventionell mit den beteiligten Startups aus. Die 

Startups können ihre Produkt- oder Geschäftsideen für die Bahn-Infrastruktur ausprobieren 

und sie drei Monate weiter entwickeln. Den Startups werden dazu die Daten der DB zur Ver-

fügung gestellt. Die ausgewählten Startups erhalten Büroarbeitsplätze in der mindbox, sowie 

eine finanzielle Förderung in Höhe von jeweils 25.000 Euro. Der Bahnkonzern verspricht sich 

durch diese Art der externen Unterstützung einen enormen Schub für sein Innovationspo-

tenzial. Onno Szillis, Leiter Ressortstrategie und Programme Strategie DB Dienstleistungen, 

ŦǸƘǊǘŜ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜǎŜǎ α5ƛƎƛǘŀƭ [ŀōά ǳƴŘ ŜǊƭŅǳǘŜǊǘe im Fachgespräch Inhalt und Arbeitsweise der 

mindbox. Zwei der derzeit dort arbeitenden Startups stellten ihre Produkte vor und gaben 

einen praktischen Einblick in mögliche Geschäftsfelder, die die Digitalisierung im Kontext der 

Bahn bieten. 

Im Oktober fand in der Villa Bosch in Stuttgart ein hochaktuelles FachgespǊŅŎƘ ǸōŜǊ αKon-

version oder Disruption? ς Herausforderungen der Automobilindustrie auf dem Weg zur 

aƻōƛƭƛǘŅǘ ŘŜǊ ½ǳƪǳƴŦǘά statt. Mit Prof. (apl.) Dr. Uwe Lahl, Ministerialdirektor im Ministerium 
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für Verkehr Baden-Württemberg, Dr. Peter Biesenbach, Leiter Zentralabteilung Außenange-

legenheiten, Regierungs- und Politikbeziehungen der Robert Bosch GmbH; dem ehemaligen 

Staatssekretär im Wirtschaftsministerium Peter Hofelich MdL, Kai Lücke, Leiter Außenbezie-

hungen der MAHLE GmbH, und Roman Zitzelsberger, Bezirksleiter der IG Metall Baden-

Württemberg, diskutierten Vertreter_innen von Automobilzulieferbetrieben, Verbänden und 

Wissenschaft darüber, wie sich die Unternehmen in Baden-Württemberg den Herausforde-

rungen stellen. Wird es einen disruptiven Prozess der Technik, wird es neue Geschäftsmodel-

ƭŜ ƎŜōŜƴΚ ²ƛǊŘ 9ƭŜƪǘǊƻƳƻōƛƭƛǘŅǘ ŘŜǊ YǀƴƛƎǎǿŜƎ ǎŜƛƴ ƻŘŜǊ ŀƭǘŜǊƴŀǘƛǾ αtƻǿŜǊ ǘƻ DŀǎάΚ ²ŜƭŎƘŜ 

Auswirkungen auf die Quantität und Qualität der Arbeitsplätze ergeben sich daraus? Fragen, 

auf die man in der Villa Bosch keine abschließenden Antworten fand. 

Infrastruktur entwicklung für eine wachsende Wi rtschaft  

Eine leistungsfähige öffentliche Infrastruktur ist für Bürger_innen nicht nur Voraussetzung 

für die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben, sie ist auch zentral für eine nachhaltige Wirt-

schafts- und Industriepolitik. Öffentliche Infrastruktur umfasst nicht nur die Verkehrsinfra-

strukǘǳǊΣ ŀǳŎƘ ŘƛŜ αŘƛƎƛǘŀƭŜά LƴŦǊŀǎǘǊǳƪǘǳǊ, die öffentliche Gesundheitsinfrastruktur, vor allem 

aber auch die die gesamte Bildungsinfrastruktur, Kindergärten, Schulen, Berufsschulen, Uni-

versitäten gehören dazu. Investitionen in Infrastruktur sind Investitionen in Zukunft, Infra-

strukturentwicklung ist das Fundament für 

eine wachsende Wirtschaft und Gesellschaft. 

In einem Hintergrundgespräch mit Andreas 

Geisel, dem Berliner Senator für Stadtentwick-

lung und Umwelt, diskutierten die Mitglieder 

des Managerkreises Berlin-Brandenburg im 

Januar über Bauvorhaben, Bevölkerungsent-

wicklung und Kommunikation zwischen Öf-

fentlichkeit, Senat und Bezirksregierungen. 

Berlin wächst ς bis 2030 soll die Bevölkerungs-

zahl auf 3,8 Millionen Einwohner_innen steigen. Bis 2017 wird zudem eine große Zahl Ge-

flüchteter in Berlin erwartet, sodass die Wachstumszahlen für diese Jahre noch steigen wer-

den. Die Bevölkerung wird heterogener und älter. Auf diesen demografischen Wandel 

braucht es politische Antworten, vor allem aus dem Bereich der Stadtentwicklung. Andreas 

Geisel legte den Fokus auf fünf Punkte: Wohnen, Zukunft der öffentlichen Dienstleistungen, 

Arbeitsmarkt und wirtschaftliche Entwicklung, Mobilität und Kooperation zwischen Berlin 

und Brandenburg.  

Infrastruktur und Wirtschaft in Mecklenburg-Vorpommern war auch das Thema einer Veran-

staltung, die der Managerkreis Nordost im Mai mit Christian Pegel, Minister für Energie, Inf-

rastruktur und Landesentwicklung, in Schwerin organisierte. Christian Pegel machte deutlich, 

dass Fragen der Infrastruktur und der wirtschaftlichen Entwicklung eng miteinander ver-

knüpft sind. Für das Land Mecklenburg-Vorpommern im Allgemeinen und die Wirtschaft im 

Besonderen spiele die Verkehrsinfrastruktur mit dem Straßen- und Schienennetz und den 
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Wasserstraßen eine existenzielle Rolle im Wettbewerb der Regionen. Es gelte hier noch 

mehr als anderswo: Ohne eine gute und funktionierende öffentliche Infrastruktur gebe es 

keine wirtschaftliche und soziale Entwicklung. Der Minister betonte zudem die große Bedeu-

tung der Zuwegung und einer leistungsfähigen Hafeninfrastruktur mit Blick auf den Ostsee-

raum. Besonders interessant sei für Mecklenburg-Vorpommern hierbei die derzeitige Dis-

kussion um die Hinterlandanbindung des geplanten Fehmarnbelt-Tunnels. Überhaupt seien 

die überregionalen Entwicklungen und ihre Bedeutung für das Bundesland einzukalkulieren. 

Mit Blick auf die geplante Infrastrukturgesellschaft des Bundes warnte er grundsätzlich vor 

dem Trend, weitere Zuständigkeiten von der Landes- auf die Bundesebene zu verschieben.  

Um die Zukunft des Hamburger Hafens und seine Perspektiven für die Wirtschaft in Ham-

burg und der Region ging es bei einer Hafenrundfahrt mit Fachgespräch, die der Manager-

kreis Nord-Ost im Juni für seine Mitglieder organisierte. Ingo Egloff, Vorstand des Hafen 

Hamburg Marketing e.V. und Sprecher des Managerkreises Nord-Ost, zeigte die modernen 

Anlagen des Hafens und erläuterte mit umfangreichen Fakten dessen Entwicklung: Rund 

1.300 Güterzüge fahren den Hamburger Hafen jede Woche an. Er ist der Haupthafen Bay-

erns, Tschechiens und Österreichs und ein wichtiger Hafen für Nordrhein-Westfalen sowie 

alle östlichen Bundesländer. Rund 150.000 Arbeitsplätze sind in der Metropolregion Ham-

burg direkt und indirekt vom Hamburger Hafen abhängig, bundesweit sind es etwa 260.000. 

Die Wertschöpfung des Hamburger Hafens beträgt jährlich 20 Milliarden Euro, davon wer-

den pro Jahr 800 bis 900 Millionen Euro Steu-

ern in die Kassen der Hansestadt gespült. 

¦Ƴ αNachhaltige Finanz- und Haushaltspolitik 

für das wachsende Berlinά ƎƛƴƎ Ŝǎ ƛƳ Wǳƴƛ ƛƴ 

einem Hintergrundgespräch des Managerkrei-

ses Berlin-Brandenburg mit Dr. Matthias     

Kollatz-Ahnen, dem Finanzsenator des Landes 

Berlin. Berlin schwimme zwar nicht in Geld, 

aber völlig hoffnungslos sei die Lage auch 

nicht, meinte der Finanzsenator. Inzwischen sieht der Senator Berlin auf einem guten haus-

haltspolitischen Weg. Er sprach über den glücklichen Umstand, dass Berlin eine wachsende 

Stadt sei: Alle zwei Jahre wächst Berlin um die Größe einer Großstadt ς da seien zusätzliche 

Investitionen und Personal unbedingt notwendig. Für die Zukunft wird es darum gehen, die 

Chancen der wachsenden Stadt zu nutzen. Wie kann Berlin ausreichend Wohnraum bereit-

stellen, die öffentlichen Unternehmen auf Kurs bringen, bei Gas und Strom wieder Einfluss 

auf Bereiche öffentlicher Daseinsvorsorge gewinnen ς und das alles mit einem soliden Haus-

halt ohne neue Schulden?  

Nordrhein-Westfalen ist als bevölkerungsreichstes Bundesland auch eines der verkehrs-

reichsten. Ein dichtes Netz von Wasserwegen, Schienen und Straßen bewältigt Tag für Tag 

enorme Personen- und Warenströme. Sechs Flughäfen bieten über 400 internationale Di-

rektflüge an. Der größte Binnenhafen der Welt befindet sich in Nordrhein-Westfalen, in Duis-
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burg. Dank der engmaschigen Infrastruktur ist Nordrhein-Westfalen der größte Absatz- und 

Beschaffungsmarkt: Mitten in Europa. Doch ein großer Teil der Infrastruktur ist marode. 

Straßen, Brücken und Schienenwege haben enormen Investitionsbedarf. Aus eigenen Mit-

teln kann das Land NRW diese strukturelle Unterfinanzierung nicht alleine stemmen. Ein 

Hintergrundgespräch im November in Düsseldorf mit dem Staatssekretär im Ministerium für 

Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen, Michael 

von der Mühlen griff die Frage der zukünftigen Finanzierung der Infrastruktur in NRW auf 

und diskutierte die drängenden Herausforderungen . 

Finanzkrisen überwinden, nachhaltige Finanzierung sichern  

Die Arbeitsgruppe Finanzen des Managerkreises hat sich in den letzten Jahren immer wieder 

mit europäischen Themen befasst. Carsten Kühl, bis November 2014 Finanzminister von 

Rheinland-tŦŀƭȊΣ ȊƛŜƘǘ ƛƴ ǎŜƛƴŜǊ !ƴŀƭȅǎŜ αaŀƪǊƻǀƪƻƴƻƳƛǎŎƘŜ {ǘŜǳŜǊǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ 9¦ ς Zwischen 

nationaler und supranatƛƻƴŀƭŜǊ hƘƴƳŀŎƘǘά Ŝƛƴ ŜǊƴǸŎƘǘŜǊƴŘŜǎ wŜǎǸƳŜŜΦ 5ƛŜ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘ, 

auf die spezifischen Bedingungen in den europäischen Staaten einzugehen, fehlt im Bereich 

der wirtschaftspolitischen Steuerung und des Fiskalpakts. Hier kommen gleiche Ziele und 

Instrumente für sehr unterschiedliche wirtschaftliche Situationen zum Einsatz. Letztlich sind 

Länder mit strukturellen Überschüssen und jene mit großen Defiziten der gleichen strengen 

Haushaltsdisziplin unterworfen. Für die Einhaltung europäischer Zielvorgaben müssen Mit-

gliedsländer häufig Sozialleistungen kürzen und durch gezielte Deregulierung versuchen, 

komparative Konsolidierungspotentiale zu schaffen. Die Instrumente sind ungeeignet, wett-

bewerbsschwachen Volkswirtschaften oder Krisenstaaten die nötigen ökonomischen Impul-

se zu verleihen, meint Carsten Kühl.  

Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit lag auf Fragen, die sich mit der europäischen Rechtset-

zung bzw. der demokratischen Legitimation der einheitlichen europäischen Bankenaufsicht 

beschäftigen. Widersprechen Rechtsverordnungen zur Regulierung der Europäischen Ban-

kenaufsicht, der Europäische Wertpapier- und Marktaufsichtsbehörde den zugehörigen 

Rechtsakten des Europäischen Rates und des Parlaments? Um ein klareres Bild der aktuellen 

Lage zu erhalten und mögliche Lösungsansätze zu diskutieren, hat die Arbeitsgruppe Peter 

Simon MdEP, den stellvertretenden Vorsitzenden im Ausschuss für Wirtschaft und Währung 

im Europäischen Parlament, im Juni zu einem Fachgespräch nach Berlin eingeladen. Die Er-

gebnisse der Diskussion flosseƴ ƛƴ ŜƛƴŜ ŀǳǎŦǸƘǊƭƛŎƘŜ !ƴŀƭȅǎŜ α9¦-Bankenaufsicht ς Wer ga-

ǊŀƴǘƛŜǊǘ ¢ǊŀƴǎǇŀǊŜƴȊ ǳƴŘ ŘŜƳƻƪǊŀǘƛǎŎƘŜ [ŜƎƛǘƛƳŀǘƛƻƴ ŘŜǎ ƴŜǳŜƴ {ȅǎǘŜƳǎΚά ŜƛƴΣ ŘƛŜ ƛƳ {Ŝp-

tember erschien.  

Höhepunkt der diesjährigen Aktivitäten der Arbeitsgruppe war eine öffentliche Podiumsdis-

kussiƻƴ ƛƳ wŀƘƳŜƴ ŘŜǎ WǳōƛƭŅǳƳǎ αнр WŀƘǊŜ aŀƴŀƎŜǊƪǊŜƛǎά ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ α5ŜǊ 9ǳǊƻǇŅƛǎŎƘŜ 

Finanzmarkt ς aŀǊƪǘ ƻŘŜǊ {ƛŎƘŜǊƘŜƛǘǎȊƻƴŜΚάΣ ŘƛŜ 9ƴŘŜ {ŜǇǘŜƳōŜǊ ƛƴ .ŜǊƭƛƴ ǎǘŀǘǘŦŀƴŘΦ {Ŝƛǘ 

der Finanzmarktkrise, die mit der Pleite von Lehman Brothers in den USA begann und sich 

dann in Europa zu einer Staatsschuldenkrise entwickelte, ist die Finanzmarktregulierung in 

den Mitgliedstaaten der Europäischen Union und auf der europäischen Ebene vielfältig ver-

ändert und verschärft worden, um eine Wiederholung der Krise zu erschweren oder gar aus-
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zuschließen. Finanzdienstleister haben ein engeres Korsett angelegt bekommen. Zugleich 

ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜƴ αCƛƴ¢ŜŎƘǎά CƛƴŀƴȊŘƛŜƴǎǘƭŜƛǎǘŜǊΣ ŘƛŜ .ŀƴƪǇǊƻŘǳƪǘŜ ŀƴōƛŜǘŜƴΣ 

ohne der strengen Regulierung, die für Banken und Sparkassen gilt, folgen zu müssen. Für 

den Kapitalmarkt will die Europäische Kommission außerdem eine Kapitalmarktunion schaf-

fen, die anders und weniger scharf geregelt ist als der Kreditmarkt. Macht die neue Finanz-

marktarchitektur die EU krisenresistent? Bedarf es weiterer Harmonisierungsschritte, um 

makroökonomische Ungleichgewichte innerhalb der Gemeinschaft auszugleichen? Über die-

se und weitere Fragen diskutierten auf dem Podium Jakob von Weizsäcker MdEP, Mitglied 

im Ausschuss für Wirtschaft und Währung des Europäischen Parlaments, Prof. Dr. Henrik 

Enderlein, Vize-Dekan und Professor für Politische Ökonomie an der Hertie School of Gover-

nance und Direktor des Jacques Delors Institut ς Berlin, Univ.-Prof. Dr. Ewald Nowotny, Gou-

verneur der Österreichischen Nationalbank 

und Dr. Carsten Kühl, ehem. Finanzminister 

von Rheinland-Pfalz. Die Veranstaltung wurde 

in einem Video-Clip dokumentiert, der auf der 

YouTube abrufbar ist. 

Die Europäische Kommission hat Ende 2015 

einen Vorschlag für eine Europäische Einlagen-

sicherung in der Euro-Zone vorgelegt, der nicht 

nur in Deutschland für Diskussionen gesorgt 

hat. Das geplante European Deposit Insurance Scheme (EDIS) war Thema einer Mitte Juni in 

Brüssel ausgerichteten Podiumsdiskussion. Es diskutierten Dirk Cupei vom European Forum 

of Deposit Insurers (EFDI), Georg Huber, Leiter der Brüsseler Repräsentanz des Deutschen 

Sparkassen und Giroverbandes (DSGV), Ralph Müller von der Deutschen Ständigen Vertre-

tung bei der EU, Andreas Schneider aus der Generaldirektion Finanzstabilität der Europäi-

schen Kommission und Peter Simon MdEP, der Vize-Vorsitzender des ECON-Ausschusses des 

Europäischen Parlaments. 

Mit der Entscheidung der EZB, die Ausgabe der 500-Euro-Banknote einzustellen und den 

derzeitigen Überlegungen zur gesetzlichen Begrenzung von Bargeldzahlungen in Deutsch-

land bzw. EU-weit, hat die Diskussion um die Bargeldabschaffung an Intensität gewonnen. 

Während die Befürworter derartiger Maßnahmen diese mit der Bekämpfung illegaler Aktivi-

täten begründen, befürchten Kritiker, die Beschränkungen könnten nur der erste Schritt zu 

einer vollständigen Abschaffung des Bargelds sein. Harald Noack, Sprecher der Arbeitsgrup-

pe Finanzen, und sein Stellvertreter Jürgen Philipper haben hierzu in ihrer Analyse α.ŀǊƎŜƭŘ ς 

abschaffen? oder erhalten! ς  9ƛƴ .ŜƛǘǊŀƎ ȊǳǊ 5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴ ǳƳ ŘƛŜ ½ǳƪǳƴŦǘ ŘŜǎ .ŀǊƎŜƭŘǎά Stel-

lung bezogen. Sie betonen, dass Bargeld in einer Volkswirtschaft nicht nur als Zahlungs-, 

sondern auch als Wertaufbewahrungsmittel eine wichtige Funktion erfüllt. Die Publikation 

stieß auf sehr positive Resonanz und wurde in den Medien mehrfach zitiert. 

Dass Rente mit Finanzen zu tun hat, ist nicht erst seit dem jüngsten Vorschlag der Bundes-

bank zur Rente mit 69 bekannt. Die aktuell positive Lage des Arbeitsmarktes und der Ren-
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tenversicherung ist nicht dauerhaft garantiert. Der von der demographischen Entwicklung 

ausgehende Druck auf die Sozialsysteme wird spätestens ab 2030 deutlich zunehmen. Es 

bedarf einer vorausschauenden Politik, die das Rentensystem dauerhaft stabilisiert. Volker 

Halsch, ehemaliger Staatssekretär im Bundesministerium für Finanzen, hat zu dem Thema 

ein Impulspapier verfasst, in dem er dafür plädiert, sowohl die umlagefinanzierte als auch 

die ergänzende kapitalgedeckte Altersvorsorge konsequent weiterzuentwickeln. 

½ǳ ŜƛƴŜǊ 5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴ ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ α{ǘŜǳŜǊǾŜǊƳŜƛŘǳƴƎ ƻŘŜǊ {ǘŜǳŜǊǿŜǘǘōŜǿŜǊō ς Europäische 

[ǀǎǳƴƎǎŀƴǎŅǘȊŜά Ƙŀǘ ŘŜǊ aŀƴŀƎerkreis Rhein-Main im November David Milleker, den Chef-

volkswirt der Union Investment nach Frankfurt eingeladen. Es gibt in Europa für internatio-

nale Konzerne viele Möglichkeiten der Steuervermeidung, viele Ressourcen und viel Geld 

wird in die Entwicklung und Umsetzung diverser Modelle gesteckt. Das entgangene Steuer-

aufkommen wird auf 250 Mrd. US-Dollar geschätzt. David Milleker schlägt eine europaweite 

Körperschaftssteuer vor, da mit einer solchen Steuer ein ausreichend hohes Aufkommen zur 

Stabilisierung der Währung und der Staaten gesichert sei und gleichzeitig eine Möglichkeit 

bestünde, die grenzüberschreitende Steuervermeidung internationaler Konzerne zumindest 

für den Euroraum einzudämmen. 

Die Energiewende gestalten  ® Ressourcen schonen 

Die Herausforderungen, die sich aus der Energiewende speziell für die mitteldeutschen Bun-

desländer ergeben, waren im vergangenen Jahr Gegenstand einer Fachgesprächsreihe des 

Managerkreises Mitteldeutschland. Das daraus resultierende Impulspapier war Grundlage 

ŦǸǊ ŘƛŜ tƻŘƛǳƳǎŘƛǎƪǳǎǎƛƻƴ α9ƴŜǊƎƛŜǿŜƴŘŜ ƛƴ aƛǘǘŜƭŘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ς Wirtschafts- und Struktur-

ǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜ LƳǇƭƛƪŀǘƛƻƴŜƴά Ƴƛǘ WŜƴǎ .ǳƭƭŜǊƧahn, dem Finanzminister des Landes Sachsen-

Anhalt, und mit Martin Dulig, dem sächsischen 

Staatsminister für Wirtschaft, Arbeit und Ver-

kehr, die im März in Leipzig stattfand.  

In der Diskussion führte Martin Dulig aus, dass 

bei aller Unterschiedlichkeit der verschiedenen 

Perspektiven stets die Einheit aus Anforderun-

gen der Versorgungssicherheit, der Wirtschaft-

lichkeit und der Umweltverträglichkeit beach-

ǘŜǘ ǎŜƛƴ ƳǸǎǎŜƴΥ αDŜǊŀŘŜ ŦǸǊ {ŀŎƘǎŜƴΦ ²ƛǊ ǎƛƴŘ 

Energieland und ŀǳŎƘ LƴŘǳǎǘǊƛŜƭŀƴŘΗά. Jens Bullerjahn erinnerte daran, dass in seinem Bun-

desland durch den Wegfall des Kupferbergbaus 40.000 Arbeitsplätze vernichtet wurden. 

α5ƛŜ [ǳŦǘ ƛǎǘ ƧŜǘȊǘ Ǝǳǘ ς aber die Leute sind weg. Mit Tourismus werden wir nicht gƭǸŎƪƭƛŎƘΦά 

Daher lehne Sachsen-Anhalt auch den geforderten Kohleausstieg bis 2030 ab. Vielmehr seien 

die vielen Unklarheiten im Energiebereich zu beseitigen und den Marktteilnehmern insge-

samt verlässliche Rahmenbedingungen zu gewährleisten. 

Die Konsequenzen der Energiewende gehen weit über die Energiewirtschaft selbst hinaus: 

Energiepolitik hat immer auch Auswirkungen auf die Industrie ς besonders im Kernindustrie-
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land Nordrhein-Westfalen. Wie die Energiewende als größtes politisches Projekt in Deutsch-

land gestaltet werden muss, um die Wettbewerbsfähigkeit der Industrienation zu erhalten, 

diskutierten die Mitglieder des Managerkreises der Friedrich-Ebert-Stiftung am 13. Juni 2016 

in Essen. Auf dem Werksgelände von Trimet Aluminium sprach der nordrhein-westfälische 

Minister für Wirtschaft, Energie, Industrie, Mittelstand und Handwerk, Garrelt Duin mit Vol-

ker Lang, Partner und Mitglied der Geschäftsführung der Managementberatung ATKearney, 

Martin Graf, Vorstand der Energie Steiermark und Kurt Ehrke, ehemaliger Vorsitzender der 

Trimet Aluminium AG. Duin betonte, dass deutsche Energiepolitik nicht nur an klimapoliti-

sche Forderungen ausgerichtet werden darf, Bezahlbarkeit und Versorgungssicherheit sind 

ebenso wesentliche Faktoren. Vor diesem Hintergrund müssten energiepolitische Forderun-

gen stets auch von den industriellen Möglichkeiten abhängig gemacht werden. 

Um die Zukunft der Energiewende ging es auch bei einem Fachgespräch der Arbeitsgruppe 

Energie und Umwelt des Managerkreises Anfang Dezember mit Andreas Kuhlmann, dem 

Vorsitzenden der Geschäftsführung der deutschen Energie-Agentur dena. Mehr als zwei Dut-

zend Fachleute waren zusammen gekommen, um nach einem Impuls Kuhlmanns zu erör-

tern, wie wir die Energiewende in Zukunft denken wollen ς nämlich als ganzheitliches Pro-

jekt, dass alle Akteure und Sektoren einbezieht und gleichzeitig nicht nur vom Ende her ge-

dacht wird. Nur wenn die Industrienation Deutschland es möglich macht, radikal und revolu-

tionär zu denken, kann es eine erfolgreiche dritte Phase der Energiewende (2015-2030) ge-

ben.  

Deutschland hat sich politisch darauf festgelegt, seine Treibhausgasemissionen (THG) von 

1990 an stetig zurückzuführen ς um 40% bis 2020, 55% bis 2030, 70% bis 2040 und 80%-95% 

bis 2050. Die Minderungsbeiträge seit 1990 sind jedoch im sektoralen Vergleich höchst un-

terschiedlich ausgefallen. Die Minderungen in der Energiewirtschaft haben sich nach der 

Konsolidierung vor allem der ostdeutschen Erzeugungsanlagen deutlich verlangsamt. Die 

ŀƪǘǳŜƭƭŜ 5ŜōŀǘǘŜ ȊǳǊ α5ŜƪŀǊōƻƴƛǎƛŜǊǳƴƎά ŘǊŜƘǘ ǎƛŎƘ ƭŜǘȊǘƭƛŎƘ ǳƳ Řƛe Frage, wie und zu wel-

chen Bedingungen diese Ziele erreicht werden können. Konkreter: Welchen Beitrag muss die 

Energiewirtschaft dazu leisten? Welche ökonomischen und energiewirtschaftlichen Folgen 

sind für die deutsche Energiewirtschaft, welche volkswirtschaftlichen und strukturpolitischen 

Effekte insgesamt zu erwarten? Um diese Fragen zu erörtern, lud die Arbeitsgruppe Energie 

und Umwelt im Februar zu einem Fachgespräch mit Dr. Matthias Dümpelmann, Geschäfts-

führer 8KU GmbH, Dr. Jens Perner, Associate Director der Frontier Economics Ltd. und Bernd 

Westphal MdB, Sprecher der Arbeitsgruppe Wirtschaft und Energie der SPD Bundestagsfrak-

tion nach Berlin ein. Die Ergebnisse und weitere Schlussfolgerungen aus der Debatte wurden 

in einem Impulspapier veröffentlicht. 

Im Dezember 2015 verabschiedete die EU-Kommission ein ehrgeiziges Maßnahmenpaket zur 

Kreislaufwirtschaft, das unter anderem auch neue Zielvorgaben für das Recyceln und Depo-

nieren von Abfällen in allen EU-Mitgliedstaaten vorschlägt. Der Managerkreis Brüssel lud im 

April 2016 Vertreter_innen aus Wirtschaft und Gesellschaft zum Round-Table-Gespräch 

αYǊŜƛǎƭŀǳŦǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘ ƛƳ wŜŀƭƛǘȅ /ƘŜŎƪά ƛƴ Řŀǎ Europäische Parlament ein, um die Grundzüge 
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des EU-Aktionsplans Kreislaufwirtschaft zu diskutierten. Den wissenschaftlichen Input gab 

Adriana Neligan, Expertin des Instituts der deutschen Wirtschaft, vom IW Köln. Aus politi-

scher Perspektive kommentierten Jo Leinen MdEP, stellvertretender Vorsitzender des Aus-

schusses für Umweltfragen, öffentliche Gesundheit und Lebensmittelsicherheit und Babette 

Winter, Staatssekretärin in der Thüringer Staatskanzlei für Kultur und Europa und Berichter-

statterin im Ausschuss der Regionen der EU. 

Das Klimaabkommen vom Dezember 2015 im Rahmen der 21. UN-Klimakonferenz, COP21, 

ƛǎǘ Ŝƛƴ αƎŀƳŜ ŎƘŀƴƎŜǊά ŦǸǊ ŘƛŜ ƎƭƻōŀƭŜ YƭƛƳŀ- und Energiepolitik. Es sendet der Politik, der 

Gesellschaft und der Wirtschaft weltweit das Signal, die Herausforderung, die Erderwärmung 

auf max. 1,5-2°C zu begrenzen, mit vereinten Kräften zu meistern. Europa kommt dabei eine 

Führungsrolle zu, die nicht nur in der historischen Verantwortung aller Industrieländer be-

gründet liegt. In diesem Kontext organisierte der Managerkreis Brüssel im Mai 2016 eine 

Diskussionsveranstaltung mit Unternehmensvertreter_innen, um sich darüber auszutau-

schen, wie die Dekarbonisierung unserer Wirtschaft und Gesellschaft erreicht werden kann. 

Karsten Löffler, Managing Director Allianz Climate Solutions GmbH, gab hier den Input zum 

Thema Finanzierung, Stefan Denig, Vice President Government Affairs vom Siemensbüro 

Brüssel, den zu neuen Technologien. Die Ergebnisse der Diskussion sind in ein Impulspapier 

des Managerkreises eingeflossen, das Viola 

Rocher, Leiterin des Büros Brüssel von EnBW 

verfasst hat.  

Die Industrienation Deutschland gehört zu den 

größten Rohstoffverbrauchern der Welt. Die 

Importabhängigkeit von Primärrohstoffen ist 

gewaltig. Die Bundesregierung hat sich mit ih-

rer Rohstoff- und Ressourceneffizienzstrategie 

zur Aufgabe gemacht, die Rahmenbedingungen 

für eine nachhaltige, international wettbewerbsfähige Rohstoffversorgung sicherzustellen. 

Zentrales Element einer vorrausschauenden Ressourcenpolitik ist die Rohstoffeffizienz. αRes-

sourceneffizienz ς Herausforderungen einer innovativen Rohstoffpolitikά ǿŀǊ ŘŜǊ ¢ƛǘŜƭ ŜƛƴŜǊ 

öffentlichen Veranstaltung, die die Arbeitsgruppe Energie und Umwelt Ende Juni in Berlin 

organisierte. Die Keynote hielt Umweltministerin Barbara Hendricks, die im Anschluss mit 

Prof. Dr. Martin Faulstich, Vorsitzender des Sachverständigenrats für Umweltfragen, Prof. 

Dr. Gerhard Prätorius, Leiter Nachhaltigkeit des Volkswagen Konzerns und Thomas Wessel, 

Vorstand Evonik Industries, Wege in die nahe Zukunft besprach. 

  

 


















